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behren und das Publikum wuͤrde kaum bemerken , daß es an irgend

Etwas gefehlt hat , denn man glaubt es kaum , was die Malerei ,

das Spiel und die Flammen bewirken können .

Es verſteht ſich alſo ganz von ſelbſt , daß man alles Feuerwerk

auf Theatern vermeidet , wenn der Zweck auf irgend eine an⸗

dere Weiſe zu erreichen iſt . Beſſer die Trommel , als ein Kano⸗

nenſchlag !

5wölftes Kapitel .

Die zum ſogenannten Waſſerfeuerwerk gehörigen Stücke .

Beſchrieben von Theodor Scharfenberg .

Begriffsbeſtimmung und Vorbemerkung .

Unter Waſſerfeuerwerk verſteht der Pyrotechniker diejenigen

Stücke , welche über dem Spiegel eines Waſſers in der Abſicht abge —

brannt werden , durch den Widerſchein , den das Waffer gibt, die Schon⸗

heit des Schauſpiels zu erhöhen , wobei gelegenheitlich auch noch die

Bewegung des Waſſers und das Fortſchwimmen angezündeter Figuren ,

die auf dem Lande feſtſtehen würden , dem Ganzen eine eigen⸗

thümliche Lebhaftigkeit verleiht . Viele Stücke , die bei dem Feuer⸗

werk zu Lande ſchlecht ausſehen , und daſelbſt für fehlerhaft gel⸗

ten , nehmen ſich über der Waſſerfläche vorzüglich ſchön aus , z. B . eine

Rakete mit langer Zehrung , die ganz gut geſtiegen war , aber , der lan —

gen Zehrung wegen , wieder brennend herunter fällt , iſt hier durchaus

nicht fehlerhaft , denn ſie ſoll nach der Abſicht des Künſtlers zwar

ſo hoch gehen , wie jede gut gemachte Rakete ſteigen muß , ſie ſoll

aber alsdann einen Bogen beſchreiben und wieder brennend beinahe

den Waſſerpiegel erreichen , weil es ein ſehr brillantes Schauſpiel

gewährt , wenn ſie ihre ſchöne Verſetzung nur etwa 50 bis 100 Fuß

über dem Waſſer ausſtößt und den ruhigen Spiegel des Fluſſes plötz —

lich mit einer Menge verſchiedenfarbiger Waſſerlichter ze. überſäet , wo⸗

bei eine ganz gleiche Rakete aus der Tiefe aufzuſteigen ſcheint , die ihre

Verſetzung nach oben ſendet , weil ſodann der Wiberſchein mit dieſen

ſchwimmenden Lichtern lauter Doppelſterne bildet . Wer das nicht ſchön

findet , der muß überhaupt der Feuerwerkerei keinen Geſchmack ab —
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gewinnen können , oder , was bei Manchen auch der Fall ſeyn mag ,

noch kein gelungenes Waſſerfeuerwerk geſehen haben . Man denke ſich

nur z. B . eine ſchwimmende Galerie römiſcher Waſſerlichter , die

man ſo leicht mit einer bloßen Schnur , an welche ſie in gleichweiten

Zwiſchenräumen angebunden ſind , durch langſames Nachlaſſen der Schnur

in einer geraden Linie vor den Zuſchauern vorüber fuͤhren kann , wie

ſie bei jeder Leuchtkugel untertauchen und den von oben herabſinkenden

bunten Feuerballen ganz ähnliche aus der kryſtallenen Tiefe zu begegnen

ſcheinen . Man denke ſich wie, ſobald dieſe Galerie vorüber iſt , alsbald

eine Menge anderer Stücke herabgeſchwommen kommen , und man hat

( wiewohl nur einen ſchwachen ) Begriff von dem , was ich jetzo be⸗

ſchreiben will . &) .

Viele ſind der Waſſerfeuerwerkerei nicht hold , weil ſie der

nöthigen Zurichtungen , d. h. der Senkungen und Schwemmun⸗

gen wegen , etwas koſtſpieliger und zeitraubender iſt und weil

öfters ein ungünſtiges Terrain den hinteren Reihen der Zuſchauer , wenn

man ſie nicht ſehr erhöht ſtellen kann , den Anblick verkümmert . Dieſer

letzte Vorwurf trifft aber meines Erachtens nicht das Waſſerfeuer⸗

werk überhaupt , ſondern eine ſchlechte Lokalität , die man hätte beſ⸗

ſer wahlen ſollen . Vergebens waren zu der Zeit , als die Feuerwerke⸗

rei noch im höchſten Flor und Anſehen ſtand , obgleich man damals

noch nichts von den ſchönen farbigen Feuern wußte , die Waſſerfeuer⸗

werke nicht ſo beliebt , wenn man ſie nicht ſchöner gefunden hätte , als

die Feuerwerke zu Lande , würde man ſich ſchwerlich die Mühe genom⸗

men haben , ſie mit größeren Koſten anzufertigen .
Da ich , wie Sie geneigte Leſer hieraus ſchon erſehen haben wer⸗

den, ein großer Verehrer des Waſſerfeuerwerks bin , auch in einer

hierzu gelegenen Stadt am Rheine wohne , ſo hat mein Vater , dem ich

den größten Theil der in dieſem Werke vorkommenden Figuren zeich —

nen half , mir die Bearbeitung dieſes Zweigs ſeiner Pyrotechnie über⸗

tragen , ich hoffe mir durch Löſung dieſer Aufgabe den Dank aller Freunde

der Waſſerfeuerwerkerei zu erwerben , ſollten jedoch meine Kraͤfte

4) Es gibt nicht leicht eine vollkommen ſchöne Gegend oder Landſchaft , die nicht
eine Ausſicht auf einen Fluß , einen See⸗ - oder Meerbuſen ꝛe. u. hat ,

man wird immer dieſe vorziehen müſſen — ebenſo verhält es ſich meiner

Anſicht nach , mit der Feuerwerkerei , der Spiegel des Waſſers ver⸗

leiht ihr eine unbeſchreibliche Schönheit . Moͤchte uns Uchatius recht bald

mit ſeiner Waſſerfeuerwerkerei erfreuen .
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dazu nicht ausreichen , ſo verdient meine gute Abſicht wenigſtens eine

ſchonende Nachſicht . Nach dem Willen meines Vaters ſoll ich Alles ,

was Chertier über das Waſſerfeuerwerk niedergeſchrieben hat ,

hier voranſchicken , dann werde ich meine eignen Stücke ſolgen laſſen .

Chertier war , wie Sie ſogleich ſehen werden , kein Waſſerfeuer⸗
werker , daher ſpricht er ſich nicht günſtig daruͤber aus . Wer über

irgend einen Zweig einer Kunſt nicht gerne ſchreibt , ſollte es lieber

ſo machen , wie mein Vater , d. h. er ſollte das Beſchreiben denen über⸗

laſſen , die ein Vergnügen daran finden , und dafür ſeine Zeit und

Studium einem anderen Theile zuwenden , aber nicht über Dinge

raiſoniren und abſprechen , von denen er kaum eine oberfläſch⸗

liche Kenntniß erlangt und vielleicht noch niemals Gelegenheit zur

praktiſchen Ausführung gehabt hat . Herr Websky , den mein Vater

über Alle ſtellt , war in dieſem Punkte weit klüger und beſchei de⸗
ner als Chertier , welcher letztere ſagt :

can hat ſchon längſt das Waſſerfeuerwerk *) faſt ganz abgehen

laſſen , und ich finde , daß man Recht hatte . z ) Dieſe Art Feuerwerk

iſt faſt allet Grundbedingungen , die ein Feuerwerk ſchön erſcheinen laſ⸗

ſen, beraubt ; es befindet ſich ſo recht eigentlich in den allerungünſtigſten

Umſtänden . Faſt alle Waſſerfeuerwerkſtücke ſind denen , welche zu Land

abgebrannt zu werden pflegen , ähnlich , und haben ganz gleiche Wir⸗

kung wie jene , nur daß ſie weit ſchwerer anzubringen ſind .

Gewöhnlich ſucht man doch ſo viele Feuerwerkſtücke wie möglich,
etwas hoch zu ſtellen , damit man ſie beſſer ſehen kann ; das Waſſer⸗

feuerwerk dagegen iſt ſeiner Natur nach nothwendig auf eine tiefliegende

Fläche beſchränkt . Nicht nur , daß es alſo weit wenig er Zuſchauer

ſehen können , ſehen es ſelbſt die zunäch ſt ſtehenden oft nicht gut .

Der Rauch , den das Feuer erzeugt , iſt unter der Sehlinie der Zuſchauer

und verdeckt denſelben zum Theil die Wirkung der Stücke .

Um inzwiſchen nichts zu übergehen , will ich im Allgemeinen ſagen ,

wie man gewöhnlich die Waſſerfeuerwerke zu verfertigen und loszulaſ —

ſen pflegt .

Nl ) Nicht bloß das Waſſerfeuerwerk , ſondern das Feuerwerk überhaupt hat in der

10 neueſten Zeit keine reichen Protectoren , wie ehemals die Könige von

f Frankreich und die denſelben nachahmenden deutſchen Fürſten waren , gefunden ;
ö das ſchadet aber nicht , die Feuerwerkerei wird darum nicht vergeſſen werden , ſie

iſt ſeither noch immer als Wiſſenſchaft vorgeſchritten .
**) Nur wenn die Paſtillien abkämen , würde Chertier proteſtiren , ich dagegen

mag 4 — römiſchen Lichter nicht , weil ich ſie zum Waſſerfeuerwerk nicht brau⸗
1 chen kann.

————————————————
1



Die Hülſen aller Stücke die ins Waſſer kommen ſollen oder über⸗

haupt mit Waſſer in Berührung kommen , müſſen entweder mit Theer ,

Firniß oder Talg überzogen ſeyn , damit das Waſſer nicht eindrin⸗

gen und den Satz nicht verderben kann . Un die geladenen Huͤlſen in

einer vertikalen Stellung zu erhalten , macht man ſie um ein Dritttheil

länger , als gewöhnlich , ladet aber nur zwei Dritttheile mit Satz , wie

er ſich fuͤr das Kaliber ſchickt ; alsdann füllt man das letzte Drittel vol —

lends mit Sand *) oder irgend einer anderen ſchweren Subſtanz , um

ein Gegengewicht anzubringen , was dem Gewicht des Waſſers entge —

gen wirkt , damit die Huͤlſen im Waſſer im Gleichgewicht und der

Schwerpunkt unten bleibt . Oben an die Hülſe , ungefähr wo das erſte

Viertel der Hülſenlänge unter der Mündung oder der Kehle aufhört ,

bringt man eine Scheibe von Kork oder rund geſchnittenen Pappende⸗

ckel an deſſen Oberfläche auf dem Waſſer ſchwimmt , und die Mündung
der Hülſe , welche Feuer bekommen ſoll , über dem Waſſer erhält . K* )

Dieſe Scheibe von Pappendeckel leimt man mit Papierſtreifen um

die Hulſe herum feſt an und überſtreicht alsdann die Hülſen mit Theer ,

Firniß oder Talg .

Man muß durch Verſuche ermitteln , wie viel man Sand oder der⸗

gleichen in die Hülſe zu nehmen hat , damit ſie oben aufſchwimmt und

ſich ſenkrecht über dem Waſſer erhaͤlt. Dieſe Verſuche kann man in

einem großen mit Waſſer gefüllten Zuber oder Faß , aus welchem der

eine Boden herausgenommen iſt , anſtellen .

§. 212 . Waſſertaucher . ( Nach Chertier )

Die Taucher ſind Hülſen , welche mit

ähnlichen Sätzen geladen ſind , wie man zu

den gewöhnlichen Brändern zu nehmen pflegt ,

ſey es nun ordinairer Satz oder Brillant ,

chine ſiſches Feuer ꝛc. Ehe man die erſte

Ladung einſchlägt , nimmt man eine Viertels⸗

ladung reines Schießpulver , die man mit ei⸗

ner gleichen Anzahl Schläge einſchlägt ; dann

fährt man auf dieſelbe Weiſe zu laden fort ,

) Man nennt dieſes in der Waſſerfeuerwerkerei die Senkung . Wo man

Schwerſpath ohne Koſten haben kann , da dürfte dieſer hierzu am beſten zu
gebrauchen ſeyn , weil er am Gewicht dem Blei gleich kommt und ſich leicht

zerſtampfen und einfüllen läßt . —

* ) Dieſes nennt man die „ Schwemmung . “ Ich werde mich dieſer Ausdrücke

welche der Leſer jetzt verſteht , nunmehr ohne weitere Umſchreibung oder Er⸗

klaͤrung bedienen und kurzweg Senkung oder Schwemmung ſagen . —

F
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d. h. man nimmt abwechſelnd eine Ladung Satz und eine Viertelsla⸗

dung Mehlpulver bis zwei Dritttheile der Hülſe voll geladen ſind . Das

noch übrige letzte Dritttheil ſoll der Hülſe als Senkung dienen und wird

deßhalb vollend8 mit Sand oder dergleichen gefüllt . Dieſe Taucher

geben Anfangs den Effekt einer gewöhnlichen Feuergarbe Contai⸗

nenbränders * ) ſobald aber das Feuer zu dem Mehlpulver gelangt , be —

wirkt die Kraft deſſelben , daß ſie untertauchen , nach einigen Sekun⸗

den wieder zum Vorſchein kommen , um dasſelbe Spiel wieder aufs

Neue zu beginnen , bis am Ende alle Ladungen ausgebrannt ſind .

Statt des Mehlpulvers darf man kein gekörntes Pulver nehmen , weil

die Hülſen leicht davon zerſpringen .

Anmerkung . Ich möchte hier meine geneigten Leſer fragen : ob

es wohl ein netteres Stück gibt , was zugleich ſo einfach iſt , wie

der Taucher , der dreierlei Effekt hat . Er bewegt ſich 4) ſchwim⸗

mend fort und an den Zuſchauern vorüber 2) er taucht unter und

erſcheint wieder und wirft 3) ſein ſchönes Feuer aus , welches

ſich im Waſſer nach allen Seiten hin abſpiegelt . Man ſtelle ſich eine

teihe ſolcher Taucher vor , ſo iſt der Effect großartig und äußerſt

poſſirlich zugleich, wie bald dieſer bald jener , zuweilen viele zu glei —

cher Zeit untertauchen und faſt alle wieder zugleich auf dem

Waſſerſpiegel erſcheinen . Wer dieſes Stück nie geſehen hat , kann ſich
freilich nur eine ſehr unvollkommene Vorſtellung von der Wirkung ma —

chen . Um den Leſer zu überzeugen , daß ein ſolcher Effect einzig in ſeiner

Art iſt , bitte ich recht angelegentlich nur einmal mit dieſem einfachen

Stücke einen Verſuch zu machen . Daß Chertier esnicht ſelbſt gemacht ,

vielleicht es nicht einmal geſehen hat , iſt mir ſehr wahrſcheinlich .

1) Wozu ſchlägt er Kornpulver vor ? das kommt ja alsdann oben hin

und könnte leicht Veranlaſſung werden , daß das Stück mißglückt oder

verlöſcht . 2 ) Warum ſagt Chertier nicht , daß die Hülſe zwar etwas ,

aber nur ſehr wenig gewürgt werden darf ? / Kaliber müſſen als

Brandloch bleiben , ſonſt gelingt der Taucher nicht . 3 ) Warum gab

Chertier keine Zeichnung , wahrſcheinlich weil er bei ſeinen Vorgängern

*) Doch mit dem Unterſchied , daß ein ſolcher feſtſtehender Bränder wie mir we⸗

nigſtens ſcheint , gar nichts gleich ſieht , ein vorüber ſchwimmender Taucher

aber ſieht ſchon ſehr ſchön aus und wenn deren noch mehrere nachfolgen , ſo iſt

das ein Effekt , von dem man in der Feuerwerkerei zu Lande gar keine Vor⸗

ſtellung hat , die artige Bewegung des Tauchers gar nicht gerechnet .
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keine angetroffen hat , die er abzeichnen konnte . 4) Hätte Chertier das

Stück ſelbſt gemacht , ſo würde er bemerkt haben , daß die Schwemmung
unten koniſch gemacht werden muß , wenn der Taucher gehörig ein —

tauchen und nicht umſchlagen ſoll . Die Zeichnung zu Anfang dieſes §—

iſt deßhalb von mir beigefügt worden , weil man nach Chertiers Be —

ſchreibung keinen Taucher machen kann . Man merkt es an der Um⸗

ſtändlichkeit , die ſtets ins Kleinliche geht , ob Chertier aus eigener Er⸗

fahrung ſpricht , oder anderen nachſchrei bt. —

Die koniſche Schwemmung macht man , indem man einen hinläng —
lich großen Kreis von Pappendeckel , wie die Abbildung Seite 141 zeigt ,
zuſchneidet und dann äber einen Kegel aufrollt und kaſchirt . Die Spitze
des Kegels wird ſo weit abgeſchnitten , daß man die Hülſe mit dem

zugewürgten Theil , welcher die Senkung enthält , hindurch ſtecken kann ,

alsdann wird die Baſis des Kegels mit einer pappendeckelnen Scheibe ,
die viermal den äußeren Durchmeſſer der Hülſe haben muß zukaſchirt
und gut verwahrt , damit kein Waſſer in dieſen hohlen Behälter ein —

dringen kann *) , zuletzt mit Theer oder Oelfarbe überſtrichen . An der

Mündung verſieht man dieſen Taucher mit Anfeuerungsteig , kaſchirt
auch einen Mantel um die Brandöffnung , aus welchem blos die Sto⸗

pine hervorſieht , an welcher man ihn anzündet und ins Waſſer wirft .
Sind mehrere Taucher zugleich los zu laſſen , ſo bindet man ſie an eine

lange Schnur in gleichen Zwiſchenräumen an . Man hält von dem

Kahn aus beide Enden der Schnur möglichſt weit auseinander und

läßt ſie alle den Fluß hinab ſchwimmen , dieſes wird Anfangs in einer

ſcheinbaren Unordnung geſchehen , bis die Mitte der Schnur ſo weit vor⸗

angeſchwommen iſt , daß ſich die Taucher in zwei Reihen aufgeſtellt ha⸗
ben, nun läßt man das eine Ende der Schnur los , ſo werden alle

Taucher ſich zum Erſtaunen der Anweſenden in einer langen Reihe ge —
rade den Zuſchauern gegenuͤber aufſtellen . Wenn ſie bald ausgebrannt
ſind , laͤßt man auch das andere Ende los , ſo werden die verbrannten

Hülſen den Fluß hinab ſchwimmen und anderen Stücken Platz machen .

§. 213 . Waſſerfontainen , Waſſergarben und Waſſerbouquets .

Chertier laͤßt hier ein Stück folgen, welches mir jetzt noch nicht
in mein Syſtem paſſen will , ich ſetze es daher noch ein wenig aus und

ſage zuvor das Nöthigſte uͤber die Waſſerfontainen und die Waſſerbou⸗

) Wer einen Raketenhut gehörig machen kann , der wird die koniſche Senkung in
vergrößertem Maaßſtabe ebenfalls zu machen wiſſen . ( Seite 137 und 142. )
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quets . Beide ſind im Aeußeren den Tauchern ſehr ähnlich , haben ganz

dieſelben koniſchen Schwemmungen , nur ſind ſie auch mit koniſchen Mün —

dungen verſehen .

Die Waſſerfontainen von manchen Schriſtſtellern unrichtig Waſ —

ſergarben “ ) genannt , ſind noch einfacher von Conſtruktion als die

Taucher , ihr Effect iſt ganz dem einer gewöhnlichen Fontaine , wie ſie

mein Vater ( §. 107 ) beſchrieben hat , ähnlich , ſie werden auch ganz ſo

geladen , nur daß ſie Schwemmung und Senkung bekommen

und außen mit Oelfirniß angeſtrichen werden , wie die Taucher ; aber

man darf ſie nicht auf die Taucher folgen laſſen , weil der Effect im⸗

mer geſteigert werden muß und nicht vermindert werden darf , wenn dle

Stücke dem Zuſchauer gefallen ſollen . Man läßt daher zuerſt die Waſ⸗

ſerfontainen in einer langen Reihe eine feurige Allee vorſtel⸗

lend , Front machen , will man ſodann Waſſergarben folgen laſſen,
ſo werden dieſe wie §. 108 Seite 328 da geweſen , durch Vereinignng

mehrerer Fontainenbränder in eine einzige reiche Feuergarbe dargeſtelli

und ebenfalls ſo behandelt wie die Waſſerfontainen . Nun folgen die

Taucher auf die im vorigen 8beſchriebene Weiſe , nach dieſen gehören

eigentlich zur Abwechslung einige Raketen oder vertikal rotirende Stuͤcke,

dann können die Waſſerbouquets die ganz ſo geladen werden , wie die

Körnerfontainen ( §. 109 Seite 329 ) folgen .

§. 214 . Römiſche Waſſerlichter oder Waſſerkerzen .

Die römiſchen Lichter hat mein Vater ſo umſtändlich

beſchrieben , daß ich über die Anfertigung hier nichts wei —

ter zu ſagen brauche . Ich beziehe mich der Kürze halber

auf jene § § . nur habe ich zu bemerken , daß man Cher⸗

tiers neues Syſtem derſelben im Waſſerfeuerwerk
8

nicht gebrauchen kann , weil das Röhrchen an der Seite

nicht gegen Verlöſchen geſchützt werden kann . Ich gebe

denjenigen römiſchen Lichtern , welche nach der Zeichnung

Nro . 1 Seite 354 gemacht ſind , den Vorzug , weil dieſe

leichter ihre Leuchtkugeln auswerfen und dem Erſaufen

nicht ſo ſehr ausgeſetzt ſind .

Die Pulverladungen muſſen etwas ſtärker gemacht

4) Eine einfache Fontaine nennt man ein Garbenfeuer , mehrere Garbenfeuer
vereinigt bilden aber erſt eine Feuergarbe .
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werden , weil die Huͤlſe keinen feſten Stützpunkt darbietet , ſondern ins

Waſſer untertaucht . Die Leuchtkugeln wuͤrden, da ohnehin das Waſ —
ſer anzieht , nicht hoch genug gehen . Man hat daher die Ladungen
zu reguliren , beiläufig kann man jede Ladung um den dritten Theil ver —⸗

ſtärken , dann ſinken die Feuerballen brennend von oben herab und wenn

ſie beinahe über die Spiegelfläche des Waſſers gekommen ſind , aus

dem natürlich ebenſo viele farbige Flammenkugeln aufzutauchen ſchei⸗
nen , ſo tauchen die Hülſen und werfen immer wieder neue empor ,

was einen wahrhaft magiſchen Eindruck auf die Zuſchauer macht . Nur

muß man die Schnur ganz langſam nachlaſſen , damit ſie nicht zu

ſchnell den Strom hinabſchwimmen , ſondern ſo lange dieſes impo —
ſante Schauſpiel dauert , in gleichen Zwiſchenraͤumen , wie wenn ſie an

einer Latte befeſtigt wären , den Zuſchauern gegenüber bleiben , bis ſie
nahe am Verlöſchen ſind , wo man die Schnur losläßt . Die Schwem⸗
mung bekommt hier eine breitere Scheibe und ebenfalls einen umgekehr —
ten hohlen Kegel , welcher immer das ſicherſte Mittel gegen das zu tiefe
Untertauchen iſt , und welcher die römiſchen Lichter genau in lothrechter
Stellung erhält , worauf die Schönheit des Effects hier ganz beſonders
beruht .

Eine praktiſche Bemerkung wegen Verlöſchen des Zehrſatzes
bei den römiſchen Lichtern , welches bei der Waſſerfe uerwerkerei

noch häufiger der Fall iſt , als bei der Feuerwerkerei zu Lande , welche
aber auch dort zuweilen gute Dienſte thun kann , will ich hier beifuͤ —

gen . Ich habe nämlich die Bemerkung gemacht , daß dieſer Fehler auch

dann noch vorkam , wenn ich alle mögliche Sorgfalt angewendet und

den Satz mit einer ſehr langen Ladſchaufel eingefullt hatte . Ich konnte

mir lange den Grund dieſes Fehlers nicht erklären Ein anderes römi⸗

ſches Licht , welches ich nach der Vorſchrift des Herrn Websky ge⸗

macht hatte , brannte gut fort , hatte alſo dieſen Fehler nicht . Ich

ſchnitt nun beide d. h. eines von den meinigen und eines von denen ,
die nach Herrn Websky ' s Vorſchrift gemacht waren , vorſichtig auf ,

um genau zu unterſuchen , was wohl die Urſache des Fehlers ſeyn

möchte . Der Zehrſatz bei dem meinigen war ſehr feſt comprimirt und

hatte eine glatte Oberfläche , auf welcher die Pulverladung , ohne die ge —

ringſte Beimiſchung von Zehrſatz lag . Der Zehrſatz des anderen römi⸗ —

ſchen Lichtes war mit etwas Weingeiſt angefeuchtet worden und war

deßhalb eben ſo feſt comprimirt wie der meinige , aber auf der Ober —

fläche dieſes zuſammenhängenden Satzeylinders klebte 0 Schicht Pul⸗
6
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verkörner , welche dem Cylinder boſe anhingen . Dieſe Wahrnehmung
führte mich auf die Entdeckung , daß die glatte Oberfläche des feſtge⸗

ſchlagenen Zehrſatzes an dem Verlöſchen Schuld ſeyn möge , der Fehler

kam auch immer nur vor , ſobald eine Leuchtkugel aufgeſtiegen war ,

und beſonders wenn man von dem beſten Pulver zur Ladung genom

men hatte . Es war mir alſo erklärlich , da man von dieſem Pulver

eine geringe Menge in der hohlen Hand anzünden konnte , ohne nur

einen Schmerz zu fühlen , daß dieſes Pulver zu raſch verpuffte und

auf die glatte Oberfläche des Zehrſatzes bloß durch einen geringen
Stoß wirkte . Dieſem Stoß wich die Hülſe durch Untertauchen ins

Waſſer aus , ſo kam der Zehrſatz ganz aus dem Bereich der Wirkung

der Pulverflamme , welche nicht in die Oberfläche eindrtang . Da nun

der Satz nicht fortbrannte , ſo konnte Waſſer in die Hülſe eindringen

und das Stück ging folglich zu Grunb . Bei der Feuerwerkerei zu Lande

hat man dieſes nicht leicht zu fürchten ; weil hier der Bränder feſt

ſteht , dringt die Flamme tiefer in den Zehrſatz ein

—

——

—

Das Anfeuchten des Zehrſatzes mit Weingeiſt hat wieder andere

Nachtheile , die ſchon oben bei den römiſchen Lichtern erwaͤhnt worden

ind , daher vermeidet man dieſen Uebelſtand lieber dadurch , daß man

ſich eine

W
kleine Ladſchaufel von einer abgenutzten Schreibfeder

macht und damit jedesmal etwa 2 Gran Mehlpulver auf die Oberfläche

des Zehrſatz 68 ſchüttet und den Setzer darguf herumdreht , um es über

die ganze Oberfläche zu verbreiten . Da ſich nicht die geringſte Menge

Mehlpulver in der Hand ohne heftigen Schmerz entzünden läßt , ſo

kann man ſich wohl denken , daß dieſes Mehlpulver den Satz fortbren⸗

nen macht , wie mich auch die Erfahrung gelehrt hat . Auf das Mehl —

pulver wird dann die gewöhnliche Pulverxladung eingeſchüttet . Seitdem

ich es ſo mache , iſt mir der Fall nicht mehr vorgekommen , daß ein rö⸗

miſches Licht verlöſchte ,

Ich kann nunmehr wieder auf Chertiers Aufzeichnungen zurück

gehen, da die hier eingeſchalteten Stücke viel Aehnlichkeit in ihrer Con⸗

ſtruktion und Wirkung haben , ſo daß es unzweckmäßig geweſen wäre ,

ſie zu trennen und den Leſer zum Nachſchlagen , Vor - und Zurückblaͤt⸗

tern zu nöthigen .
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8. 215 . Waſſerläufer oder Waſſer

( Nach Chertier , Seite 622 . )

Die Wirkung dieſes Stuͤcks werde

ich ſpäter beſchreiben , wenn ich vorerſt

die Anfertigung , wie ſie Chertier gibt ,

vorausgeſchickt haben werde . Chertier

ſagt : Man rollt Hülſen , die man ſo dick

macht , wie ſtarke Raketenhülſen ; nur müſſen ſie noch um zwei innere

Kaliber länger ſeyn , als gewöhnliche Raketen . Alsdann ladet man

ſie auch mit dem nämlichen Satz und über einen Dorn , der dem Kali⸗

ber einer ſolchen Rakete angemeſſen iſt . Wenn man mit dem Laden der

Hülſe fertig geworden iſt , ſo gibt man der Zehrung zwiſchen dem Dorn

und dem oberen Ende die gewöhnliche Höhe , ſchlägt aber dann noch

zwei Ladungen bloßes Mehl pulver darauf und zwar auf zweimal ,

alsdann ſchlägt man die Ränder der Hülſenpappe nieder , indem man

ein Dutzend Schläge auf den dazu beſtimmten Setzer thut ( Seite 130

Zeile 12 ) . Dieſe beiden mit Mehlpulver geladenen Kaliber ſollen die

Dauer des Drachen ein wenig verlängern , ſie geben ihm Kraft genug ,

daß er nicht ſtehen bleibt , welches der Fall ſeyn würde , wenn man die

Zehrung mit ewöhſtlichent Raketenſatz verlängerte . )

Dieſe Hülſen gehen horizontal , in dieſer Lage werden ſie durch zwei

Kegel über der Oberflaͤche des Waſſers gehalten . Dieſe Kegel find von

Pappendeckel gemacht und die Spitze derſelben iſt abgeſchnitten , damit

man die Hülſe hindurch ſtecken kann . Die breiten Grundflächenzder

Kegel werden mitten über der Hülſe mit Papierſtreifen zuſammengeklei —
ſtert und ebenſo werden auch die beiden abgeſtumpften Enden der Ke⸗

gel angekleiſtert , damit ſie feſt an der Hülſe anliegen . Man überſtreicht

ſie , der Vorficht wegen , nochmals ſtark mit Kleiſter , über welchen man

dünnes Makulaturpapier legt , damit , wenn ſpäter der Theer oder

Oelfirniß darauf geſtrichen wird , nirgends Waſſer eindringen kann .

Man kann dieſen Waſſerläufern oder Waſſerdrachen die Geſtalt von

verſchiedenen Thieren geben ; aber alsdann muß man mitten in dem

*) Bloßes Mehlpulver gibt keine Funken , man würde alſo wenig Nutzen von die⸗

ſer Verlängerung haben , weil man nichts davon
J5

ſehen bekäme , daher muß

man immer wenigſtens / Raketenſatz unter /Mehlpulver miſchen , ſollte

dieſe Miſchung alsdann noch zu ſchwach ſeyn , 5 feßt man etwas feines Korn⸗

pulver zu, bis der Satz doch die verlangte Kraft äußert ,
7 46 8
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2 hohlen Raum der zuſammengefügten Kegel eine Art Senkung anbrin⸗

gen , d. h. man muß den Theil der auf dem Waſſer ruht beſchweren ,

damit das Thier oder Ungeheuer immer oben bleibt . Dieſer Pallaſt

wird im Innern mit Papier überklebt , damit er nicht von der Stelle ,

wo er liegen ſoll , verrückt werden kann . Die gewünſchte Geſtalt kann

man dem Ungeheuer mittelſt Eiſendraht geben , den man mit Papier

umgibt , wie in dem Artikel über Schnurfeuer ſchon geſagt worden iſt .

Man könnte mehrere ſolcher Waſſerdrachen oder Ungeheuer von

verſchiedenen Geſtalten machen und ſie mit verſchiedenfarbigen Lanzen

verzieren . Es wäre auch möglich einen Kampf zwiſchen ihnen vorzu —

ſtellen k) , wenn man ihrer mehrere gegen einander laufen ließe ; ſie

müßten dann ihren Effeet mit einer Kanonade endigen , die ſich durch

Kanonenſchläge , welche man im Innern der Kegel befeſtigt , leicht her⸗

vorbringen ließe , wenn durch eine Stopine von dem Ende der Hülſe

aus die Feuerleitung geſchähe .

Chertier , welcher neue Forſchungen über die Feuerwerkerei

herausgeben wollte , hielt dieſe Idee wohl für etwas ganz Neues ,

für einen originellen Gedanken , auf welchen vor ihm noch kein

Menſchenkind verfallen . Er ſelbſt hat es nicht probirt , er mag

es auch nicht machen , er will nur der dummen Welt mit ſeinem

erfinderiſchen Talent vorleuchten , allein darin iſt er ganz auf dem

Irrwege . Staberl der Paraplümacher würde ihm ſagen : „ſo dumm

wie Er iſt , iſt die Welt ſchon lang geweſen und noch zehnmal dümmer “ ,

die franzöſiſchen Feuerwerker haben es vor 100 Jahren an ge —

malten Ungeheuern wahrlich nicht fehlen laſſen , man trieb dieſe

Spielerei damals ſogar ins Große . Landfeuerwerke wollte man gar

nicht mehr ſehen , als man den Geſchmack einmal mit den Waſſerfeuer⸗

werken verwöhnt hatte . Man ſah da ſchwimmende Sirenen und

künſtliche Wallfiſche mit Neptunen auf dem Ruͤcken, Attaquen

aller Art , ja ſogar höchſt gefährliche Experimente , an die , Dank ſey

es der Aufklärung und dem gebildeteren Geſchmack unſeres Jahrhun⸗

derts , heut zu Tage Niemand mehr denkt . Die deutſchen Fürſten äff⸗

4 ten damals den Luxus der Koͤnige von Frankreich nach , vereinigten ihre

1 Truppen in Luſtlagern und luden fremde Fürſten dazu ein . Im

?

———

1 2) Hier verfällt Chertier in ſeine Möglichkeiten , die leider lauter geträumte Mög⸗

lichkeiten , aber keine Wixklichkeiten ſind , denn das gemalte Zeug paßt wohl für

ein Theater aber nicht für ein Waſſerfeuerwerk . Hier ſieht man wenig oder

nichts von allen den gemalten Ungeheuern . —
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Glanze eines ſolchen Lagers überbot ſeinen brandenburgiſchen Nachbar ,

Friedrich Auguſt J. der Starke ( Auguſt II. von Polen ) 1730 bei Mühl⸗

berg an der Elbe , wo 47 Fürſten mit 30,000 Mann Zuſchauern zuge —

gen waren und eine kleine aber prächtige Flotte auf der Elbe bewun —

derten , die ein Treffen im franzöſiſchen Geſchmack ausführte . Das Waſ —

ſerfeuerwerk war ſo gefährlich , daß man , um den Jonas im

Bauch des Heifiſches darzuſtellen , Baugefangene dazu ver⸗

wendete und ſie in den Bauch eines Wallfiſches oder anderen derarti —

gen Ungeheuers ſteckte . Weil die Sträflinge das Leben verwirkt hatten ,

ſo glaubte man ein Recht zu haben , ſie in der Waſſerfeuerwer —

kerei zur Darſtellung des Jonas zu benutzen , woran damals nicht

bloß der vohe Haufen , der das gefährliche Erperiment mit la utem

Jubel und Hurrah begrüßte , ſondern ſelbſt der gebildete Theil

der menſchlichen Geſellſchaft Geſchmack fand . Man tröſtete ſich damit ,

daß ja dem armen Baugefangenen , der außerdem ohne Gnade hätte

ſterben müſſen , wenn er mit dem Leben davon käme , nicht nur ſein Le —

ben , ſondern auch ſeine Freiheit geſchenkt würde , wenn anders es in

den Geſtirnen geſchrieben ſtehe , daß er nicht umkommen ſollte ; und

damit auch ſonſt der Humor des Alles ins Große treibenden Fürſten

ſichtbar werde , wurde dazumal als dieſes Feuerwerk gegeben wurde ,

nach authentiſchen Nachrichten ein ungeheurer Kuchen von 14

Ellen Länge , 6 Ellen Breite und anderthalb Ellen Dicke unter Aufſicht

des Oberlandbaumeiſters von einem Zimmermann angeſchnitten
oder vielmehr angeſägt . Man glaube alſo doch ja nicht , daß man

mit derartigen Ideen die Wiſſenſchaft und Kunſt bereichern

könne , die Feuerwerkerei hat trotz dem , daß ihr die Zeitverhältniſſe

nicht mehr ſo günſtig waren , wie früher , doch bedeutende ja ſelbſt wich —⸗

tigere Fortſchritte gemacht , als zu der Zeit , wo man auf ſolche Ab⸗

wege gerieth und im Uebertreiben einen Fortſchritt ſah ; ſie wird

auch fernerhin ihren ruhigen Weg gehen und mit Geſchmack vervoll —

kommnet werden ; denn jede Wiſſenſchaft naht ſich , wie auch jede

Kunſt , allmählich dem Ziele einer zeitgemäßen Vollkommenheit .

Tragen wir dazu nach unſeren Kräften das Unſerige bei, beſchneiden

die wilden Auswüchſe und pflegen den geſunden kräftigen
Stamm mit allen ſeinen fruchttragenden Zweigen . Die Welt

wird noch lange Kuchen eſſen , ohne daß ſie ein Zimmermann an —

zuſchneiden braucht , und dieſe , welche der Zimmermann nicht an —

ſchneidet, werden ſogar trefflicher ſchmecken; ebenſo wird die Welt
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noch lange Zeit Waſſerfeuerwerke ſehen , ohne einen unglückli —

chen Jonas in den Bauch eines Fiſches zu ſtecken und die Waſſer⸗

feuerwerke ohne den Jonas werden ſchönſer und geſchmackvol⸗

ler ſeyn . Wenn wir aber mit Chertiers gemalten Ungeheuern
wieder anfangen wollten , ſo würden wir ganz unvermerkt nach etwa

30 bis 40 Jahren wieder mit dem armen Jonas endigen müſſen ,

alſo ſtatt vorwärts — rückwärts kommen .

Die Wirkung der Waſſerläufer kann und ſoll dem Charakter des

Stückes nach keine andere als die ſeyn , daß ſie in horizontaler Rich⸗

tung , mit Hinterlaſſung eines feuerigen Schweifes raſch , über die Ober —

fläche des Waſſers hinziehen , ohne darin unter zu tauchen ; mehr

kann man von ihnen nicht verlangen . Man hätte ſie daher beſſer

Waſſerraketen genannt , denn ſie ſind im eigentlichen Verſtande wei⸗

ter nichts , als horizontal gehende Waſſerraketen , denen der

doppelte Konus und die Waſſerfläche als Conductor dient , wie den

Schnurfeuern die Leithülſe und die Richtſchnur . — Auch hin - und zu⸗

rücklaufende Raketen laſſen ſich durch Verbindung zweier Raketen , die

durch dieſelbe Schwemmung aber in entgegengeſetzter Richtung ge —

ſteckt ſind , machen . —

§. 216 . Schwimmende und tauchende Euten .

Ehe ich zu dem letzten Stück , welches Chertier beſchreibt , über⸗

gehe, will ich zuvor die Enten beſchreiben , deren Effect einige Aehn⸗

lichkeit mit dem der Taucher ſowohl , als der Waſſerläufer oder

Waſſerraketen hat . Das Stück , welches man ſchon in Werken die

über hundert Jahre alt ſind , ( wie z. B . Stöveſants ; Feuerwerkerei )
beſchrieben und abgebildet findet , und welches bis auf die neueſte Zeit
von den Waſſerfeuerwerkern noch auf dieſelbe Weiſe , wie damals ge⸗

macht zu werden pflegt ,
hat , wie hier die Ab⸗

bildung zeigt , nicht die

entfernteſte Aehnlichkeit
mit einer Ente , ſo wenig
als ein feueriger Froſch
einem wirklichenFroſche

gleicht , man ſcheint es

ſeiner Bewegung wegen ſo genannt zu haben , weil es , wie auch

die Enten zuweilen thun , eine Strecke raſch uͤber die Fläche des Waſ⸗
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ſers hinſchwimmt , dann untertaucht und an einer anderen

Stelle wieder zum Vorſchein kommt , alſo ſeine horizontale Bewegung

auch unter dem Waſſer noch ein wenig fortſetzt und dieſes öfter d. h⸗

ſo lange wiederholt , bis der Satz vollſtändig ausgebrannt iſt . Run

kennt der geneigte Leſer die Wirkung des Stückes , ſie iſt artig und

ſchön , aber die Anfettigung iſt keineswegs ſo leicht , wie es vielleicht

ſcheinen möchte , vielmehr , wie überhaupt bei allen Waſſerfeuerwerkſtücken ,

der Schwe mmung wegen etwas umſtändlich und zeitraubend ,dafür

aber auch die Wirkung ganz eigenthümlich und einzig in ihrerei 9

Art . Man darf zwar im Allgemeinen annehmen , daß jed

werkſtück auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmt , weil d

Materialien , die man unter die Sätze zu miſchen pflegt , wie z. B. Koh⸗

len u. ſ. w. bedeutend leichter ſind , als das gleiche Volumen Waſ⸗

ſer, was ſie, wenn dieſes nicht der Fall wäre , durch ihr Gewicht noth⸗

wendig von ſeiner Stelle verdrängen müſſen , aber bei dieſem Stück

ſchadet ſchon ein Einſinken bis an die Mündung des Brandlochs und

doch würde eine Schwemmung , wie man ſte bei den Waſſerrakete n * )

anzuwenden pflegt , dem Effect geradezu entgegen ſeyn . Man ſieht ſich

deßhalb genöthigt , eine Schwemmung anzuwenden , die zwar ſo lange

der Treibeſatz brennt , die Mündung ſo weit über dem Niveau des Waf

ſers zu halten vermag , daß kein Schnarchen entſteht , aber doch auch

das Untertauchen , ſobald das Mehlpulver Feuer bekommt , nicht ab⸗

ſolut unmöglich macht .

Eine ſolche Schwemmung bewirkt man durch eine Vergrößerung

des äußeren Kalibers der Hülſe , indem über die geladene Hülſe noch

eine zweite ganz leichte Hülſe rollt , die mit Binſen , welche weder zu

trocken ſeyn dürfen , weil ſie ſonſt während der Arbeit brechen , aber

auch nicht feucht , weil ſie ſonſt den Satz verderben , überkleidet wird .

Iſt die
Hiilſe

gerollt , ſo beſtreicht man ſie mit heißem Leim und belegt

ſie der Länge nach mit Binſen , welche an drei Stellen , nämlich um

den Hals , ſodann zwiſchen dem Satz und dem Knall , da wo die Hülſe

durch eine Würgung verengt iſt , und endlich unten am Ende in die

Würgung dieſes Ueberzugs , wie man aus der Figur ſieht , mit einge⸗

bunden werden . Wenn der Leim trocken geworden , muß man das

Ganze mit Oelfarbe oder Theer überſtreichen , damit ihm das Waſſer

E

K

„) Einige unberufene Schriftſteller haben das Wort mit „ Waſſercourier “

überſetzt , welches ich hier bloß erwähnen wollte .
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nicht ſchaden kann . Die Ladung und Anfeuerung iſt uͤbrigens ganz die —

ſelbe , wie bei den Waſſertauchern . Da die Enten keine ſchwere Senkung
und keine , einen Raum wegnehmende Pappſcheibe als Schwemmung
bekommen, ſo eignet ſich dieſes poſſirliche Stück ganz vorzüglich zur

Verſetzung größerer Raketen , die wie oben geſagt , zuerſt hoch über den

Waſſerſpiegel emporſteigen , aber ihrer längeren Zehrung wegen , wieder

faſt bis auf 50 Fuß über der Oberfläche des Flußes brennend herab

kommen und hier erſt ihre Verſetzung auswerfen , ſo daß augenblicklich
die Enten den Waſſerſpiegel bedecken und nach allen Richtungen hin
ſchwimmen , zuweilen untertauchen , wieder hervorkommen und

ſich ſo lange auf dem Waſſer herumtummeln bis der Satz vollſtän —
dig ausgebrannt iſt und eine nach der andern mit einem Knall endigt .
Anfangs tauchen die Enten nicht unter , ſondern ſchießen bei

der erſten Mehlpulverladung blos über die Oberfläche des Waſſers hin ,

ſobald aber zwei Kaliber vom Satz leer gebrannt ſind , ſo ſenkt ſich die

Hülſe an dem ſchwereren Theile etwas und dann fangen ſie an , un —

terzutauchen . Um das Tauchen zu bewirken , darf man ihnen
keine Senkung geben , ſonſt geht der Effeet des Schwimmens oder

wie man ſagt : Streichens verloren . — Viele Feuerwerker machen
die Schwemmung von Kork und verfertigen ſie hin und wieder zum

Verkauf .

In der Waſſerfeuerwerkerei werden die Enten gewöhnlich zu
den Garniturſtücken gezählt und nur ſelten einzeln angezündet . Meh —
rere zugleich brennend haben einen weit ſchöneren Effect , doch pflegen
Dilettanten auch zuweilen auf Spaziergaͤngen am Waſſer zur Beluſti —

gung der Damen einzelne Enten anzuzünden und ſie plötzlich ins

Waſſer zu werfen ; eine Beluſtigung , von welcher die Verfertiger Vor —

theil zu ziehen ſuchen und ſie an geeigneten Plätzen durch Knaben zum

Verkauf anbieten laſſen . — Ehe man ſie ins Waſſer wirft , müſſen ſie

vollſtändig brennen und die , welche als Garnituren gebraucht wer —

den , müſſen , weil ſie ins Waſſer geworfen werden , ehe man überzeugt

ſeyn kann , daß ſie gehörig im Brand ſind , ſehr ſorgfältig ange —

feuert werden , ſonſt gehen die meiſten blind . Die Anfeuerung , welche

ſie gegen das Verlöſchen ſchützt , geſchieht auf folgende Weiſe : Man

ſticht mit der Ahle durch den Kopf der Ente zwei einander gegenüber

befindliche Löcher und zieht einen Zwirnfaden hindurch ; nun ſtreicht

man das Gefäß mit Anfeuerungsteig voll , ſticht aber , was man nicht

vergeſſen darf , in die Mitte ein etwa 6 Linien tiefes Loch bis in die
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Kehle ein . Sohann legt man auf dieſes Loch querüber eine mehrfaͤltig

zuſammengebogene Stopine , welche den ganzen Kopf genau bedecken

muß , und bindet dieſes kleine Stopinenbündelchen , mit den Enden des

Fadens auf die Mündung feſt . So angefeuert wird keine Ente verlö —⸗

ſchen , weil das Feuer hinter den Stopinen ſchon in die Kehle eindringt ,

ehe das Waſſer ihnen ſchaden kann . Diejenigen , welche einzeln aus

der Hand ins Waſſer geworfen werden , bekommen keine ſolche Vorrich —⸗

tung , denn man würde ſich übel an einem , wenn auch kleinen Stopi⸗

neubündelchen , verbrennen . Man kann ihnen einen Mantel um den

Kopf kleiſtern , damit die Stopine geſchützt iſt ; im Uebrigen geſchieht die

Anfeuerung ſo, wie oben geſagt iſt .

§. 217 . Waſſerſonnen . ( Nach Chertier . )

Die Waſſerſonnen drehen ſich wie horizontale Feuerraͤder . Ein

Napf oder leichte Schüſſel von Holz vertritt dabei die Stelle des Ra⸗

des ; man bohrt überall wo es nöthig ift , Löcher durch den Rand der

Schüſſel , um die Bränder mit Bindfaden oder

Eiſendraht daran befeſtigen zu können . Unten

in die Schüſſel thut man als Ballaſt ſo viel

Sand oder andere ſchwere Subſtanzen , als nö —

thig iſt , damit die Schüſſel über die Hälfte , bei —

nahe zwei Dritttheile tief ins Waſſer eingeſenkt

wird , weil ſonſt die Belaſtung nicht halten würde .

Zur beſſeren Befeſtigung des Ballaſtes , damit er unten in der Schüſſel

bleiben muß , nichts davon während der Rotation herausfliegt oder in

eine andere Lage kommen kann , leimt man ein Blatt Papier darüber

und dieſes ringsum an die Schüſſel an , ſodann ein zweites Papier über

das erſte und tränkt das letzte mit Oelfirniß , damit kein Waſſer zu dem

Sand kommen kann . Die Bränder communicirt man unter ſich , wie

bei den gewöhnlichen Feuerrädern zu geſchehen pflegt . Soll die Sonne

gut rotiren und nicht viel von ihrem Platze weichen , ſo müſſen zwei

gegenüberliegende Bränder zu gleicher Zeit brennen , will man ſie aber

auf der Oberfläche des Waſſers herumtreiben und excentriſche Kreiſe

beſchreiben laſſen , ſo laͤßt man nur einen Bränder auf einmal bren⸗

nen , welcher alsdann den folgenden entzündet ꝛe. Auch die Hülſen ſo—

wie die Communikatlonsröhrchen müſſen mit Oelfirniß überſtrichen ſeyn .

Nun fährt Chertier , welcher ſich die Sache ſehr bequem zu machen

ſucht, fort und ſagt : alle übrigen Wofeetz ganz die⸗
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ſelben , wie bei dem Feuerwerk zu Lande , ſie würden entweder auf

Kaͤhne oder Flöße geſetzt, weil es zu umſtändlich wäre , beſondere Schwem —

mungen für ſie zu machen , die man noch außerdem belaſten müßte . Um

3. B . pots à ſeu und Galerien der römiſchen Lichter anzubringen , Mör —

ſer und Girandelkäſten für Raketen ꝛc, die ja ihre Wirkung ohnehin

vom Kahn aus eben ſo gut thun könnten , glaubt Chertier ſich alle

Mühe und Zurüſtungen erſparen zu können , man brauchte aber wahr —

lich keine Galerie römiſcher Lichter im Kahn anzuzünden , wenn man den

weit ſchöneren Effect der vorüberſchwimmnenden und ſich gleichſam von

ſelbſt , oder beſſer wie durch Zauberkraft ordnenden Reihe , ſodann der

Spiegelung im Waſſer und des Untertauchens entbehren wollte , denn

man könnte , was man mit dem Kahn bezweckt , zu Land ebenfalls ha —

ben , der Kahn gibt keine Spiegelung , geſtattet die ganz eigenthüm⸗

liche Bewegung der ſchwimmenden Garbenbränder nicht und an ein

Untertauchen iſt ja vollends gar nicht zu denken . Ich wiederhole

hier nochmals , das Vorbeidefiliren , das nette Verneigen bei

jeder aufſteigenden Leuchtkugel und die Abſpiegelung geben zu⸗

ſammengenommen einen Effect , den Chertier gewiß am wenigſten gering
geachtet haben würde , wenn er ihm nur ein einzigesmal vor⸗

gekommen wäre . Chertier urtheilt deßhalb hier wie ein Blin der

über Farben , die er niemals geſehen hat und von denen er

ſich gar keinen Begriff machen kann .

§. 218 . Schwimmende Schnarcher .

In der Waſſerfeuerwerkerei iſt ein kleines , mehr beluſtigendes als

ſchönes Stück unter dem Namen Schnarcher bekannt , welches ſeines

geringen Effeets wegen kaum als Garnitur größerer Stücke gebraucht
werden kann . In ſeiner Conſtruktion iſt es dem Pirouetten - Schwär⸗
mer ( Seite 267 ) ſehr ähnlich . Die Hülſen zu den Schnarchern wer —

den 8 bis 10 Kaliber lang gemacht , mit Schnarcherſatz Band 1.

Seite 315 jedoch nicht allzufeſt voll geſchlagen , k ) dann ein Pfropf

*) Man könnte zwar eben ſowohl jeden Schwärmerſatz dazu anwenden ; allein der

Schnarcherſatz hält ſich einmal ſehr lange , ſo daß die damit verſehenen
Stücke in vielen Jahren nicht verderben und gibt ſodann auch den ſeltſamen
Tönen eine eigenthümliche Abwechslung , ſo daß der Schnarcher bald ſingt ,
bald ſtöhnt , bald furchtbar röchelt und ſchnarcht . Ich rathe deßhalb

bei dieſem Satz ſo lange zu eiben , bis von den Feuerwerkern ein noch beſ⸗
ſerer eifunden ſeyn wird .
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darauf geſetzt und vollſtändig zugewürgt , ſo daß beide Enden ganz ver⸗

ſchloſſen ſind .

Außen an der Hülſe bemerkt man ſich den Punkt , wo man ſeit⸗

wärts in dieſelbe ein ſogenanntes Drehloch zu machen hat . Dieſes Loch

darf nur etwa Kaliber weit genacht werden und muß bis auf den

Satz , ſelbſt noch eine Linie weit in den Satz hinein gehen . Nun

bringt man ein Stückchen dünne Stopine in dieſes Drehloch und ſticht

neben derſelben mit einem Zehrlochausreiber oder Handwarze

in die Oeffnung , damit ſich die Stopine auf die Seite begibt und hier

angedrückt wird , alsdann füllt man die entſtandene Oeffnung mit ge⸗

wöhnlichem Anfeuerungsteig aus und ſetzt dem Schnarcher , wenn er

trocken geworden iſt , ein kleines koniſches Papierhütchen , durch welches

die Anfeuerungsſtopine gezogen wird , auf die Brandöffnung . Man

nimmt zu Schnarchern gewöhnlich 2löthige Hülſen und fertigt ſie faſt

niemals von einem größeren Kaliber als höchſtens 4löthigem an ;

über die Wirkung iſt ſchon im erſten Bande geſprochen worden . Sie

beſteht darin , daß der Schnarcher meiſtens von Liebhabern der Feuer⸗

werkerei zum Scherze brennend ins Waſſer geworfen , mit dieſem ihm

feindlichen Elemente kämpfend , ſich fortwährend im Kreiſe herum dreht ,
immer ertrinken will und doch nicht dazu kommen kann , welches die

Zuſchauer beluſtigt , weil dadurch ein heftiges Schnarchen entſteht ,
wovon er den Namen Schnarcher erhalten hat . Wenn man übri⸗

gens unter ſchönere Garnituren einen einzigen Schnarcher

bringt , ſo wird dieſer ſicherlich durch ſein ſeltſames Getöſe die Auf —

merkſamkeit der Zuſchauer auf ſich lenken , weil man gar nicht begreifen

kann , was da eigentlich füͤr ein ſeltſamer Spuk losgelaſſen iſt . —

Wenn ſie zum Verkauf 0 werden , gibt man ihnen ein rothes

Käppchen und ſtreicht ſie mit Oelfarbe bunt an . Die Kreiſelſchwärmer

ſind wie oben ſchon geſagt iſt , eines der ſchönſten Garniturſtücke fuͤr

Raketen , die über dem Waſſer aufſteigen , weil ſie eine Menge Rädchen

in der Luft bilden und in Schraubenlinien herabkommen , ſo daß ähne

liche aus dem Waſſer empor zu ſteigen ſcheinen . Fallen dieſe nun , eh⸗

ſie ausgebrannt ſind , ins Waſſer , ſo verwandeln ſie ſich mit einemmale

alle ſammt und ſonders in eben ſo viele Schnarcher , bis ſie im

Waſſer zerplatzen . Zu bemerken iſt alſo , daß die Schnarcher weder

eine Senkung noch eine Schwemmung , ( welche letztere das Schnar —

chen ſogar ſtören würde ) bekommen , und daß , wenn die Hülſen von

gutem ſtarkem Papier gemacht ſind, auch lein Anſtrich mit Oelfarbe
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nöthig iſt , weil das Waſſer in den wenigen Augenblicken ſeiner Wir⸗

kung das Papier unmöglich durchdringen kann , doch ſchadet ein Anſtrich
in keinem Falle . Auch der Knall iſt willkührlich . —

§. 219 . Waſſerſchwärmer .

Der Waſſerſchwärmer iſt das einfachſte Garniturſtück unter allen ,

welche in der Waſſerfeuerwerkerei vorkommen . Wenn man Ra⸗

keten oder Waſſerſchwaͤrmerfaͤſſer damit verſetzt , ſo iſt ſeine Wirkung
ähnlich der der Serpentoſen ; ſobald er aber den Spiegel des Waſ —

ſers erreicht , taucht er einmal in demſelben unter , ſo daß man ihn

für erloſchen hält , plötzlich aber kommt er mit allen übrigen , die zugleich
mit ihm verſchwunden waren , auf der Oberfläche des Waſſers wieder

brennend zum Vorſchein , und ſtellt nun einen kleinen Garbenbränder

mit vertikal aufſteigendem ziemlich lebhaftem und funkenreichem

Feuerſtrahle vor , deren , zum Erſtaunen aller Zuſchauer mit einemmale

wie durch einen Zauber hervorgebracht , eine große Menge die ganze

Oberflaͤche des Flußes bedecken . — Die Schwärmer nämlich hielt man

für erloſchen , und da ſie keine Schwemmung haben , ſo tauchen ſie

langſamer wieder auf , daher kann man ſich das plötzliche Erſcheinen

nicht erklären . Sie müſſen aber gut gemacht und ſorgfältig angefeuert

ſeyn , damit ſie nicht blind gehen , oder gar ertrinken . Mit Enten ge⸗

miſcht , ſind ſie ein ſehr beliebtes Garniturſtück und werden auch zum

Verkauf angefertigt . Eine Ente , ein Schnarcher und ein Wafſer —

ſchwärmer haben ſo veiſchiedenen Effect , daß ſie häufig zur Unter —

haltung bei Spaziergängen am Waſſer benutzt und entweder zu

gleicher Zeit , oder ein Stück nach dem anderen angezündet und ins

Waſſer geworfen werden Seine Anfertigung unterliegt keiner Schwie —

rigkeit , wenn man nur die Regel beobachtet , die Hülſen lieber etwas

zu lang , als zu kurz zu machen und den Satz nicht zu feſt zu

ſchlagen , denn ſchlägt men einen Waſſerſchwärmer zu feſt , ſo wird er

im Verhältniß ſeines Volumens zu ſchwer , und ſobald ſein Gewicht ,

die Senkung , welche man ihm geben muß , mitgerechnet , dem des

gleichen Volumens Waſſer , welches er aus ſeiner Stelle verdrängen

muß , ſehr nahe ſteht , oder es wohl gar überſſeigt , wird er , wenn er

brennend ins Waſſer geworfen wird , über die Mündung einſinken ,

zwar wird er nicht auslöſchen , weil der einmal brennende Satz kein

Waſſer eindringen läßt , es wird aber längere Zeit auf der Oberfläche
des Waſſers nur ſehr wenig von ihn zu ſehen ſeyn , bis er aus
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dem Kampf mit den Wellen , die ihn zu erſticken drohen , erſt kurz vor

ſeinem Ende , wenn er nämlich durch das Ausbrennen eines Theils ſei —
nes Satzes leichter geworden iſt , noch als Sieger hervorgeht . Dieſes
iſt aber ein Fehler , der vermieden werden muß , wenn man nicht ein

halb mißlungenes Stück zeigen will . Zeigt ſich der Fehler bei ſolchen ,
die ſchon fertig gemacht ſind , ſo läßt ſich noch helfen , wenn man ein

Dritttheil der Hülſe d. h. oben an der Mündung mit einem Papierſtrei⸗
fen umwickelt , ſo daß der Waſſer - Schwärmer , wenn er einſinken will ,
ein größeres Volumen Waſſer verdrängen muß, welches ihn an Gewicht
übertrifft , damit er dadurch noch mit dem Waſſer in das gewuͤnſchte
Gleichgewicht kommt . Wenn er allzuſchwer feyn ſollte , ſo muß man

entweder die Senkung um etwas vermindern oder man umkleidet lieber
die Mündung und das

erſte Drittel der Hülſe
mit Binſen , wie hier !
die Abbildung zeigt,
die man mit Hauſen⸗ =

blaſenleim anleimt und

wenn der Leim trocken

geworden iſt , mit Leinölfirniß überſtreicht , damit das Waſſer den Leim

nicht erweichen kann . Die Hülſen zu den gewöhnlichen Waſſerſchwär —

mern müſſen , weil ein etwas ſtarker Kaliber beſſere Wirkung hat , in

einem Schwärmerſtock gemacht werden , deſſen Ausbohrung neun Linien

beträgt . Der Winder hat aber nur ſechs Linien , d. h. /½ der Ausbohrung
des Stockes im Durchmeſſer . Dieſe für das Gelingen ſehr wünſchens —

werthe Papierſtärke wird durch Aufwinden von einfachem möglichſt
leichtem aber nicht allzudünnem Papier hergeſtellt . Im Uebrigen
werden die Hülſen durch Zukleben des Randes geſchloſſen , gewürgt und

beſchnitten , wie gewöhnlich . Ein Drittel Kaliber wird für das Brand⸗

loch gerechnet , die Hülſe wird aber etwas mehr , als nöthig iſt , zuge —

würgt , um genau die erforderliche Weite für das Brandloch durch Ein —

treiben der Handwarze , eines Dorns oder Zehrlochausreibers herſtellen

zu können . Eine paſſende Länge für die Hülſen iſt , wenn man ſie 10

bis 11 Kaliber lang macht , weil bei dem Schlagen 7; der Länge, Kopf
und Hals nicht mitgerechnet , mit Waſſerſchwärmerſatz gefüllt werden

müſſen , ſo daß alſo / der Hülſe für den Schlag leer bleibt ; denn ob —

gleich der Schlag im Waſſer nicht von großem Effect iſt , ſo iſt es ein —

mal ſo der Gebrauch den Waſſerſchwärmern einen Knall zu geben, der
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mehr einem Platzen gleicht . Auf den Satz ſchlägt man einen Pfrop⸗

fen von geleimtem , aber zerknittertem und weich gemachtem Papier ,

oder , was weit beſſer iſt , man ſetzt eine Schlagſcheibe ein, durch

welche das Feuer des brennenden Satzes ſich auf die Kornpulverla⸗

dung fortpflanzen kann . Denn wenn man auch durch den Papierpfrop⸗

fen mit einem eiſernen Durchſchlag ein Zündloch macht , ſo iſt es doch

gar leicht geſchehen , daß dieſes ſich wieder zubegibt und die Pulverla⸗

dung nicht entzündet wird . Will man die Waſſerſchwärmerhülſe , wenn

ſie halb aufgewunden iſt , abwürgen und dann laden , das übrige

Papier erſt ſpät er darüberrollen , ſo hat man das Einſetzen einer

Schlagſcheibe nicht nöthig . Da ohnehin dieſe Waſſerſchwärmer nicht

ſehr feſt geſchlagen werden dürfen , ſo kann man auch dünnere Hülſen

laden , wenn man ihnen nur ſpäter Volumen genug durch Ueberrollen

mit Papier verſchafft , damit ſie nicht zu tief ins Waſſer einſinken kön⸗

nen . Der gewöhnliche Satz , womit man die Waſſerſchwärmer zu la⸗

den pflegt , beſteht aus einer Mengung von 16 Theilen Mehlpulver ,

5 Theilen Salpeter , 3 Theilen Schwefel und 9 Theilen halb feine

halb mittlere Kohlen . Wenn man mit dieſem Satze die Waſſerſchwar⸗

merhülſe bis auf das letzte Drittel vollgeſchlagen hat , wird entweder

eine Schlagſcheibe eingeſetzt, oder die Hülſe bis auf ein offen bleiben⸗

des Zündloch abgewürgt , alsdann ſchüttet man in das leer gebliebene

Drittel das Kornpulver für den Schlag ein und ſetzt einen Papierpfrop⸗

fen von zerknittertem und weichgemachtem Papier darauf . Man muß

aber ſo viel Platz noch in der Hülſe le er laſſen , daß man etwa 3 Quint

Schwerſpath , Blei oder Sand als Senkung in dieſelbe einfüͤllen

kann , und dennoch ſo viel Raum übrig bleibt , als zum Schließen der

Hülſe d. h. zum Zuwürgen und Binden erforderlich iſt . Die Senkung

iſt bei den Waſſerſchwärmern durchaus nothwendig , ſonſt legen ſie ſich

horizontal und ſchwimmen in dieſer Lage auf dem Waſſer

effectlos umher , ſtatt ſenkrecht im Waſſer ſteheind ihre Wir⸗

kung zu äußern . Die Anfeuerung geſchieht , wenn ſie als Garniturſtuͤcke

gebraucht werden , wie bei den Enten , indem man ein kleines Bündel —

chen Stopinen vor die Mündung bindet , welche ein heftiges Feuer ge —

ben , was durch das in die Kehle gemachte Loch bis ins Innere ein⸗

dringt , ſo daß alsdann keine Gefahr des Verlöſchens zu beſorgen iſt .

Verſetzt man jedoch Raketen mit ſolchen Waſſerſchwärmern , ſo haben ſie

einen noch weit mehr Erſtaunen erregenden Effeet , wenn man

die Köpfe derſelben etwas größer macht und mit Stermſatz ausfuͤllt,



Doch wir wollen dieſe Art in einem beſonderen Paragraphen beſchrei⸗
ben und ſie :

§. 220 . Waſſer⸗Sternſchwärmer

benennen . Die Verfertigung iſt ganz dieſelbe , wie bei den gewoͤhnli⸗
chen Waſſerſchwaͤrmern , nur daß der Kopf etwas länger gemacht wird ,
als gewöhnlich , damit die brennenden Sterne vom höchſten Punkt , den
die Rakete erreicht , brennend herabfallen und beinahe die Oberfläche
deſſelben erreichen ; nun erſt kommt der Schwärmerſatz , in welchen
der Sicherheit wegen ein kleines Stückchen Stopine geſteckt werden muß ,
zur Wirkung . Der Schwärmer , kaum entzündet , taucht unter und

die Leuchtkugeln ſcheinen in das Waſſer gefallen und alle erloſchen zu

ſeyn — aber plötzlich , wie durch einen Zauber kommen eben ſo viele

ſprühende Bäumchen auf der Oberfläche des Waſſers zum Vorſchein
und treiben alle zuſammen ruhig den Fluß hinab . * )

Wo hat die Feuerwerkerei einen Effeet aufzuweiſen , der den Zu —
ſchauer in ſo hohem Grade überraſcht , wie dieſe Wirkung der einfachen
Waſſer⸗Sternſchwärmer !

§. 221 . Waſſerſchwärmer , welche ſich in ſchwimmende
Lichtchen verwandeln .

Die Wirkung dieſes effectvollen Garniturſtückes iſt ſehr überra —

ſchend . Zuerſt werden von einer Rakete oder einem Waſſerſchwaͤr —
merfaſſe eine Anzahl Waſſerſchwärmer ausgeworfen , welche eine .

kurze Zeit mit gewoͤhnlichem Funkenfeuer brennen , plötzlich verſchwinden
ſie unter dem Waſſer und ſtatt ihrer kommen eben ſo viele farbige
Flammen zum Vorſchein , die mit einemmale den Spiegel des Flußes
bedecken . Die farbigen Flammen verwandeln ſich in lauter helle ſchwim⸗
mende Lichtchen , dieſe tauchen ploͤtzlich unter und nun ſieht man wieder
den Fluß mit Waſſerſchwärmern bedeckt , welche zuletzt mit einem Knall

endigen . Wenn oft 100 Stück und mehrere zu gleicher Zeit ihr Feuer
verwandeln , ſo hat dieſes Stück eine Wirkung , welche mit keinem Garni —

*) Auch kann man die Sternſchwärmer aus Garniturbatterien einzeln abfeuern ,
wo ſie nach und nach ins Waſſer fallen und dann immer ein Garbenfeuer auf—⸗
taucht , die in einer langen Reihe den Fluß hinabtreiben , beſonders wenn man
die erſten etwas länger macht , damit ſie nicht ſo bald verlöſchen , ſondern noch
brennen , wenn die letzten losgehen .
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turſtück in der Feuerwerkerei zu Lande hervorgebracht werden kann ,

weil die Wirkung dort ſchneller vorüber geht und man nicht Zeit hat ,

ſie ſo wie hier zu betrachten , wobei natürlich die Spiegelung im Waſ —

ſer in windſtiller Sommernacht die Schönheit des Schauſpiels bedeu —

tend erhöͤht. Damit die Verwandlungen bei allen Lichtern in demſel⸗

ben Moment geſchieht , worauf der überraſchende Effect beruht , iſt es

nothwendig , daß man bei dem Einfüllen der Ladungen die größte Ge⸗

nauigkeit beobachtet . Die Hülſen macht man 9 bis 10 Zoll lang über

einen Winder , der / Zoll im Durchmeſſer hat ; man giebt ihnen aber

nur etwa 1 Linie Papierſtärke . Am Rande werden ſie zugekleiſtert .

Wenn ſie gehörig trocken geworden ſind , wird ein Kopf an dieſelben

gewürgt , derſelbe in der Kehle gebunden und geleimt . Das aufge⸗

räumte Brandloch des Kopfes muß einen halben inneren Durchmeſſer

der Hülſe betragen . Das Laden geſchieht am beſten auf folgende Weiſe .

Zuerſt werden drei Schaufeln von obigem Waſſerſchwärmerſatz ( ſiehe

§. 219 ) und zwar jede Ladeſchaufel voll Satz mit 6 leichten Schlägen

eingeſchlagen ; hierauf füllt man zwei Ladeſchaufeln von irgend einem

farbigen Doppelſatz , der nur ganz wenig comprimirt werden darf , ſofort

nimmt man auch 3 Ladeſchaufeln weißen Lichterſatz aus 4 Theilen Sal⸗

peter , 2 Theilen Schwefel , 2 Theilen Mehlpulver und ½ Theil Anti —

monium beſtehend , in die Hülſe , und gibt auf jede Ladeſchaufel dieſes

Satzes nur drei ganz leichte Schläge , ſo daß dieſer Satz mehr geſtopft

als geſchlagen wird . k ) Auf dieſen Satz ſchlägt man alsdann wieder

Waſſerſchwaͤrmerſatz bis nur noch ½ der Hülſe leer übrig iſt ; hier

werden die Lichter durch eine Würgung bis auf ein Zündloch verengt

und das letzte Drittel mit Kornpulver ſo weit gefüllt , daß noch Raum

für eine Senkung von 3 Quint Schwerſpath oder Blei übrig bleibt .

Die Anfeuerung geſchieht ganz ſo, wie bisher öfter geſagt worden iſt ,

durch vorgebundene Stopinen , weil ſie ſonſt leicht blind gehen oder er⸗

trinken könnten , ehe ſie gehörig in Brand gerathen wären . Einmal

brennend , werden ſie ſicher ihre Wirkung vollkommen thun . Man kann

ſie mit Recht unter die ſchönſten Garnituren zählen . — Zum Verkauf

werden ſie nicht gemacht , weil die farbigen Sätze zu theuer ſind , als

daß daran etwas gewonnen werden könnte , und weil Zinkſätze , wenn

*) Damit alle Lichter gleich werden , markirt man durch Ringe am Getzer , wie weit

jeder Satz gehen muß ; ſobald der Ring erſcheint , iſt der Satz zu wechſeln ,

vorausgeſetzt , daß zuvor alle Hülſen einander gleich gemacht worden ſind .
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man ſie anwenden wollte , ſich nicht lange halten , auch ſchon ihres Ge —

wichts wegen nicht wohl dazu gebraucht werden können . — Sollten

dieſe Lichtchen , was jedoch ſelten der Fall iſt , zu ſchwer ſeyn , ſo kann

man ihnen noch auf ähnliche Weiſe , wie bei den Waſſerſchwärmern

geſagt wurde , helfen , man vergleiche daher dieſen 8. —

§. 222 . Kuieraketen oder Delphine .

Dieſes , der Waſſerfeuerwerkerei ausſchließlich angehörige Stück ,

iſt zugleich eins der ſchönſten und beluſtigendſten Feuerwerkſtücke über —

haupt und von ganz eigenthümlicher Conſtruktion . Wer niemals einen

brennenden Delphin im Waſſer ſchlagen und ſchwimmen ( wie man

ſagt „ kreiſen “ ) ſah , wird ſich ſchwerlich einen richtigen Begriff von

der Wirkung des Delphins , welcher den Charakter eines Raubfiſches

vorſtellen ſoll , machen können . Ich will es daher verſuchen , meinen

Leſern , ſo gut ich kann , zuvor die Wirkung beſchreiben , die man von

dem Stücke , deſſen Verfertigung hier gelehrt werden ſoll , verlangt . Der

Delphin wird mit zweierlei Sätzen geladen und hat eine Vorrichtung ,

vermöge deren er im Waſſer ſchwimmend , nie in gerader Linie ſich

fortbewegen kann , ſondern beſtändig kreiſen muß, wozu die ſogenannte
Blaſe ihm als Steuerruder dient . So lange nun der langſam bren⸗

nende Satz an der Reihe iſt , wird der Delphin kreifſen , d. h. ſich

langſam in kreisförmigen Linien im Waſſer herum bewegen , wobei er

einen ſchnaubenden Ton von ſich giht , der die Mordluſt eines auf

Raub ausgehenden Seeungeheuersͤ *) ziemlich gut verſinnlicht , ſobald
aber nun der raſchere Satz ins Feuer geräth , fängt das Ungethüm an ,

heftig zu ſchlagſen , macht gewaltige Sprünge , ſogar bis über die Ober —

flaͤce des Waſſers , daß er oft, als ob er ſich auf ſeine Beute ſtürzen
wollte , ſich hoch in die Luft erhebt und mit Gewalt wieder ins Waſſer

hinabſchießt . Dieſen Effect , der meinen Leſern , die dergleichen nie geſe —

hen haben , vielleicht ſonderbar vorkommt , zu erklären , will ich vorerſt
die Conſtruktion dieſes Stückes beſchreiben , alsdann auch Einiges über

die zufällige Entbeckung deſſelben ſagen .
Man denke ſich unter einem Delphin nicht etwa ein gemaltes

Ungeheuer , was man bei der Nacht nicht einmal würde fehen kön⸗

nen , ſo wenig als die Ente des Waſſerfeuerwerkers auch nur

) Der Delphin treibt bekanntlich durch einen Schwung mit ſeinem Schwanze die

Haͤringe in einen Winkel zuſammen und verſchlingt ſie dann zu Tauſenden .
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im Entfernteſten einer lebenden Ente gleicht , eben ſo wenig hat die

Geſtalt dieſes Stückes eine Aehnlichkeit mit einem Raubfiſch oder

einem Delphin . Die Pyrotechnie nimmt ihre Benennung von dem

Effeet her , den das Stück durchſeine Bewegung im Waſſer dem
5

uge des Zuſchauers darbietet , und hierin hat die Kunſt ſicher nicht

fehl gegriffen , es iſt nicht bloß ein Spiel der Phantaſie , ſondern zwi —

ſchen den Bewegungen des wirkkichen und des in Feuer vorge —

ſtellten Delphins findet eine Aehnlichkeit ſtatt ; wie aber Dietrich

den Delphin umtaufen und Irrwiſch heißen mag , iſt vernt ünftiger⸗

weiſe gar nicht zu begreifen . Ein Irrwiſch ſchlägt nicht im Waſſer

dis
85 kein Geräuſch , als leichte Sumpfluft ſchwebtler blos über

W
Vaſſer, bewegt ſich nicht in regelmäßigen Kreiſen , wie ein Raub⸗

ꝛota bene in dem Waſſer , ſondern wird vom leiſeſten Lufthauch

Irizgetrieben ; da mööchte man , wenn man ſolche Gleichniſſe

Kunſtausdrücke in einem Buche über Feuerwerkerei lieſt , doch

iochlieber von irgend einem

Fldreß
den Waſſerfall einem feuer⸗

ſpeienden Berg vergleichen hören , als den Delphin mit einem

Irrwiſch ! von dem WöK eines Laboratoriums .

Von ſeiner Geſtalt d. h. von der Form ſeiner Hülſe — ( nicht von

dem Effect ) hat der Delphin auch den Namen Knierakete erhalten .

Er beſteht nämlich aus einer Raketenhülſe , an welche eine andere leere

ülſe, die ſogenannte Bhaſe , in Geſtalt eines Knie ' s d. h. unter ei⸗

ſtumpfen Winkel , der 1½ rechte

Winkel beträgt , A9 tzt iſt , wie hier

die Figur zeigt .
Wenn der Delphin nicht zu groß

gemacht wird , ſo gelingt er leichter

und ſein Effect iſt weit ſchoͤner, weil

ſeine Bewegungen alsdann nicht ſo

ſchwerfallig , ſondern viel raſcher ſind ,

was ihm ein lebendiges und ſehr

9

15
06 Anſehen gibt ; man macht

ßhalb die Hülſen gewöhnlich in ei—⸗

em Stock und kaſchirt ſie über einen Wifder , der für dieſe

H ſe eine Linie Papierſtäͤrke in der Ausbohrung des Stockes rundum

übrig lih Die Länge der Hülſe ſoll nur ſieben äußere Kaliber betra —

gen; da iſt jedoch der Kopf nicht mit gerechnet . Das Brandloch im Keſ —

ſel des Kopfes wird halb ſo weit gemacht , als die Hülſe ihrem inneren
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Durchmeſſer nach iſt , d. h. die Hülſen werden nur zur Hälfte zugewürgt .
Die Blaſenhülſen , welche dem Delphin zugleich als Steuerruder

und Schwem mung dienen , werden über einen etwas dickeren Winder

in einem Stock gemacht , der eine vierlöthige Ausbohrung hat , ebenfalls

ganz kaſchirt , wenn ſie faſt trocken geworden ſind , an dem einen Ende

zugewürgt , gebunden und gut verleimt , damit weder Luft noch Waſſer

hineindringen kann .

Sind dieſe Hülſen ſo weit fertig , ſo werden die erſten , wenn man

deren viele macht , inzwiſchen trocken geworden ſeyn , und können , wenn

dieſes der Fall iſt , in einem Stock geſchlagen werden . Man hat hierzu

zwei verſchiedene Sätze , einen faulen und einen raſchen noͤthig. Mit

jeder Art Satzes wird die Brandröhre , nicht die Blaſſe , welche weiter ,
aber etwas ſchwächer von Papier iſt , abwechſelnd ein Kaliber hoch

geſchlagen , ſo daß die ganze Satzhöhe der Brandröhre 6 Kaliber beträgt .
Um ſich bei Hülſen die abwechſelnd mit zweierlei Satz geladen werden

müſſen , die Arbeit zu erleichtern , das öftere Abmeſſen , wobei leicht ein

Irrthum unterlaufen kann , zu erſparen , und dennoch die möglichſte Ge⸗

nauigkeit eintreten zu laſſen , theilt man den anzuwendenden Setzer

z. B. in 6 Kaliber ab, und markirt die Eintheilung durch Ringe , die

um den Setzer herumlaufen . Die Eintheilung kann auf folgende Art

geſchehen : Man ſteckt zuerſt den Setzer in die Hülſe , welche die richtige

Länge , d. h. von der Würgung an gerechnet , 6 Zoll hat , ſo daß er auf
dem Boden derſelben aufſttzt . Da wo der Setzer über den Rand der

Hülſe hinausragt , macht man den erſten Ring um den Setzer , ur

trägt nun von dieſem Zeichen an , nach dem unteren Ende des tzer

zu, auf 3 8 mit einem Zirkel 6 Kaliber ( d. h. ſechsmal den 3e

ren Durchmeſſer der Hülſe ) auf , und macht jedesmal einen Ring um

den Setzer . faule Satz , womit die Delphinen geladen werden , be⸗

ſteht aus einer Miſchung von 32 Theilen Mehlpulver und 13 Theilen

feinen 8 en , der raſche Satz dagegen aus 34 Theilen Mehlpulver

und 16 Theilen feinem Kornpulver . Das Schlagen der Brandröhre

geſchieht auf folgende Weiſe : Zuerſt wird fauler Satz eingeſchlagen .

Auf jede Ladeſchaufel voll Satz , die man in die Hüülſe ſchüttet , gibt

man acht leichte Schläge und fährt ſo fort , bis man den erſten Ring

ſieht , welcher anzeigt , daß 1 Kaliber hoch Satz eingeſchlagen iſt . Nun

nimmt man von dem raſchen Satz und ſchlägt ebenfalls 1 Kaliber hoch

davon ein , doch mit dem Unterſchied , daß dieſer Satz ſo feſt wie nur

immer möglich geſchlagen werden muß . Sofort nimmt man wieder

D
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faulen Satz wie zu Anfang und faͤhrt abwechſelnd ſo fort , bis die ſechs

Kaliber Satz eingeſchlagen ſind . Man ſchneidet ſodann das noch übrig

gebliebene Papier der Brandröhre bis auf einen kleinen Rand ab . Jetzt

bedarf man zum Anſetzen der Schwemmung oder des Steuerruders ,

welches man die Blaſe nennt , eines hölzernen Winkels , deſſen beide

Schenkel innerlich unter einem ſtumpfen Winkel von 1½ rechten d. h.

135 Graden zuſammenſtoßen , jedes größere ſowohl als kleinere Maaß

würde fehlerhaft ſeyn . Ein ſolcher Winkel iſt auf unſerer Figur mit

abgebildet . Wenn man nun ſowohl die Brandröhre als die Blaſe in

die Hohlkehle des Winkels einlegt , ſo daß die Enden derſelben zuſam⸗

menſtoßen , ſo ſieht man alsbald , um wie viel man den Rand der Blaſe

ſchief abſchneiden muß , damit die geladene Hülſe genau in die Blaſe

paßt . Man verbindet nun beide mit Papierſtreifen die man über die

Verbindung kleiſtert , und welche Einſchnitte erhalten , damit ſie ſich beſ —

ſer andruͤcken laſſen . Wenn die erſten Streiſen trocken geworden ſind ,

ſo hat man dieſes noch einigemal zu wiederholen , nicht nur deßwegen ,

damit kein Waſſer eindringen könne , ſondern auch deßhalb , weil , wenn

die Blaſe nicht ſehr ſolid befeſtigt wäre , ſich dieſelbe , ſobald der

raſche Satz Feuer fängt , von der Hülſe losreißen würde , wodurch das

ganze Stück verdorben wäre . Manche Feuerwerker ſchütten ehe ſie die

Blaſe an den Delphin befeſtigen , in erſtere eine Ladeſchaufel Korn⸗

pulver , damit der Delphin nach ſeinem Ausbrennen mit einem hohlen

Knall endige. —

Will man die Delphine einzeln mit der Hand anzünden , ſo

feuert man ſie ganz nach der gewöhnlichen Weiſe an , zieht durch die

Wand des Keſſels Baumwollenfäden , die man anknüpft , damit ſie nicht

abgehen können und macht daraus eine Stopine mit der Zündmaſſe ,

womit auch der Keſſel im Inneren verſehen wird . Sollen aber die

Delphine als Garniturſtücke z. B . in Verbindung mit Enten , wo

ihre Wirkung ſehr nett iſt , gebraucht werden , ſo müſſen ſie auch ganz

mit derſelben Sorgfalt angefeuert werden d. h. man muß Stopinen⸗

bündelchen vor die Mündung , in welche ein Loch eingeſtochen wird , vor⸗

legen und mit Zwirn befeſtigen . Wählt man für die Delphine ei⸗

nen ſtärkeren Kaliber , ſo läßt ſich die Länge der Hülſe nicht mehr nach

demſelben Maaßſtab in Kalibern beſtimmen , weil ſie ſonſt zu lang

und ſchwer werden würden . Wenn man daher die Hülſen über einen

Slöthigen Winder rollt , ſo dürfen ſie nur 6 Kaliber nach einem blö⸗

thigen Stock als Huͤlſenlänge bekommen , und die Blaſen , welche über
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einen 12löthigen Winder gemacht werden , werden nach dem Verhält —

niß eines Slöthigen Stocks abgemeſſen .
Die Brandroͤhren bekommen alſo 6½ Zoll ohne Kopf und die

Blaſen 6 Zoll . Ruggieri machte ſeine Delphine anders , er nahm nur

einerlei Satz , und die Blaſen machte er um ½ kürzer als die Röhre ,

welche mit Satz geladen wurde , bisweilen gab er ihnen ſogar eine Boh —

rung wie den Raketen . Dieſe Art iſt von mir auch verſucht worden ,

ſie hat aber eine weit ſchlechtere Wirkung und entſpricht dem Charakter

des Stückes durchaus nicht . Bei einem ſtarken Kaliber darf der raſche

Satz bloß aus Mehlpulver beſtehen , und dieſes muß noch mit 12 Schlä⸗

gen gut comprimirt werden , ſonſt zerſpringen die Hülſen . Auch werden

die Ladungen nicht ganz 1 Kaliber ſtark , ſondern nur /s Kaliber hoch

gemacht . Hiernach iſt alſo der Setzer für die Delphine von ſtarkem

Kaliber einzutheilen , und für jede Ladung ein Ring in den Setzer ein⸗

zudrehen . * )

§. 223 . Waſſer⸗ Glorie .

Darunter verſteht man eine große horizontal über der Fläche des

Waſſers rotirende Glorie . Wenn man dieſes großartige und ſehr

impoſante Stück ausführen will , ſo müſſen die Zuſchauer von einem

ziemlich erhabenen Standpunkte aus die ſchöne Wirkung , die es für

das Auge hervorbringt , betrachten

können , denn von einem flachen Ufer

aus geſehen, würde es ſich bei wei⸗

tem nicht ſo prachtvoll ausnehmen ,
als wenn man es von einem er⸗

höhten Gebäude , einer Teraſſe ,

Balkon u. ſ. w. ſehen kann . Neben⸗

ſtehende Figur ſtellt eine Glorie dar ,

wie man ſie hierzu gebraucht und wie

man ſie auch bei feſtſtehenden Fi⸗

guren in der Feuerwerkerei zu Lande

öfters zu machen pflegt ; in der

*) Die Delphine wurden von einem Dilettanten im Elſaß erfunden , der eine

Fiſchblaſe als Schwemmung an eine Hülſe band und glaubte , weil dieſe den

Fiſchen gute Dienſte leiſten , ſo müßten auch die Feuerwerkſtücke damit gut
ſchwimmmen . Die Blaſe hatte ſich ſchief gedreht und brachte einen ganz un⸗
erwarteten Effect hervor , welcher ſpäter auf die Conſtruction dieſes Stückes

führte . Man nennt den hohlen Theil deßhalb noch ietzt die Blaſe . —
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Waſſerfeuerwerkerei laſſen ſie ſich auf verſchiedene Art anbringen . Man

kann nämlich die Glorie vertikal ſtellen und mittelſt einer Schwemmung ,

wie wir ſpäter beſchreiben werden , vor den Zuſchauern vorüberſchwim⸗

men , oder wie man ſagt treiben laſſen ; dann muß man aber an

die Schwemmung einen Stab und an dieſen erſt die Schnur anlinden ,

welche etwas langſamer , als das Waſſer geht , nachgelaſſen wird , Famit

die Glorie ſich nicht drehen kann , ſondern immer dem Auge der Zu —

ſchauer gegenüber bleibt , ohne daß ihre Fläche mit der Sehlinie des

Auges einen ſpitzen oder ſtumpfen Winkel bilden kann , d. h. die Glorie

darf nicht in ſchräger Richtung vorüberſchwimmen . Man kann die
Glorie aber auch horizontal , alſo paralell mit der Waſſerfläche an⸗

bringen ; alsdann wünſcht man , daß ſte ſich langſam umdrehe , weil

dadurch das Stück noch weit impoſanter wird . Als Schwemmung be⸗

nutzt man ein der Größe der Glorie angemeſſenes feſtzugeſpundenes lee⸗

res Fäßchen oder Faß , welches mit ſo viel Ballaſt verſehen wird ,

daß es nicht köpfen und die Glorie nicht ins Waſſer eintauchen kann .

Dieſes Fäßchen oder Faß wird durch zwei gegenüber angebrachte

Bränder in eine langſame Rotation geſetzt und die Bränder der Glorie ,

welche in horizontaler Lage auf den oberen Boden des Faßes befeſtigt

iſt , und etwa einen Fuß über dem Spiegel des Waſſers ſich drehen

muß , werden zu gleicher Zeit mit den Treibebrändern angezündet . Die

Bränder der Gloͤrien können mit jedem beliebigen Funkenfeuerſatz gela⸗

den werden , gewöhnlich nimmt man Brillantſatz oder Sätze zu chineſi⸗

ſchem Feuer dazu . Sollen farbige Strahlen darunter ſeyn , ſo nimmt

man ſie in die Mitte auf den kleinſten Reif , daß die Bränder auf ein

Rad gebunden werden , iſt aus der Figur zu erſehen und ſchon öfter da

geweſen , bedarf alſo keiner weiteren Beſchreibung . “)

§. 224 . Waſſer⸗Bomben . ( Nach Ruggieri . )

Die Waſſerbomben , ſagt Ruggieri , ſind ganz dieſelben , wie die

Bomben in der Feuerwerkerei zu Lande , ſie werden auch aus ähnli⸗

chen Mörſern geworfen , die etwas länger ſeyn dürfen , im Uebrigen zu

der Bombe die richtigen Verhältniſſe haben , wie oben bei den Bomben

( Seite 315 ) geſagt iſt .

3) Die franzöſiſchen Feuerwerker nennen einen einfachen Kreis mit Brändern
feſtſtehende Sonne , wenn deren mehrere find , wie z. B. hier , ſo nennen ſie das

Stück eine Gloxie .
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Der Mörſer braucht hier nicht mit Kupfer - oder Weißblech
ausgefuͤttert zu ſeyn , weil man ihn doch nur ein einziges Mal ge⸗
brauchen kann , indem ihn der Ausſtoß beim Losbrennen ins Waſſer
verſenkt , wo er auf dem Grunde liegen bleibt .

Als Schwemmung wird an den Mörſer eine Scheibe angebracht ,
t die von leichtem Holz gemacht und feſt an den Möͤrſer geleimt ſeyn

muß . Sie hat zum Durchmeſſer den dreifachen äußeren Kaliber des

Mörſers .
Das Bodenſtück des Mörſers wird durch ein angehängtes Gewicht

beſchwert , welches als Senkung dient , und in den Mörſer bringt mar

die Bombe , die man rund um mit weichen Papierpfropfen in ihrer Lage

Feeen
l zu erhalten ſucht . Die in den Mörſer gebrachte Bombe bedeckt man

noch außerdem mit einem rund geſchnittenen Pappendeckel , in welchen
mitten ein Loch, durch welches die Zündröhre geſteckt wird , eingeſchnit⸗

, ten iſt . Der Deckel ſchuͤtzt gegen das Einſprützen von Waſſer zugleich
ü. aber dient er dazu , einen Garbenbränder zu halten , weil dieſes eine

te Vorſicht iſt , die man bei allen Waſſerfeuerwerken ſehr zu beachten hat ,
e, beſonders wenn ein Mörſer angewendet wird , damit der, welcher die

t Bombe anzündet , ſo lange der Garbenbränder den Effect verzögert , Zeit
n zum Rückzuge hat , und die Erploſton erſt erfolgen kann , wenn der

ie Feuerwerker bereits in Sicherheit iſt . —

a⸗ Ich glaube hier noch eine praktiſche Bemerkung über die Ver⸗

15 fertigung der Bomben beifügen zu müſſen . Das Verfahren, welches
nt mein Vater im §. 105 . angegeben hat , gibt vollkommen ſchoͤne
in kugeln , man kann ſich aber die Arbeit noch ſehr erleichtern , wenn

da man ſtatt , wie Seite 323 Zeile 12 von unten geſagt iſt , die Kugel
vollſtändig in zwei Halbkugeln zu zerſchneiden , ſie nur bis

auf 1½ Zoll durchſchneidet , dann öffnet und füllt . Man hat
weniger Mühe mit dem Zuſammenpaſſen , als wenn man ſie voll⸗

ie ſtändig trennt , Sie paſſen dann auch ganz genau und man kann ,

li⸗ ſtatt der Glasſcheibe , einen bloßen Pappendeckel auf die eine Halbkugel

zu legen , wenn beide gefüllt ſind ; ſie dann auf die andere Haäͤlfte ſtürzen

en und die Verbindung durch Ueberkaſchiren mit Papier wiederherſtellen .
Vor dem Fuͤllen macht man die Kugeln nicht zu ſtark von Papier , da⸗

mit ſie ſich leichter öffnen laſſen , ſind ſie aber einmal gefüllt , ſo kann

man noch ſo viel Papier darauf kleben , als nöthig iſt ; dadurch wird

15 die Verbindung der beiden Halbkugeln viel ſtärker und weniger be⸗

merkbar . — Daß jeder Ueberzug trocken gemacht werden muß , verſteht
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Auch muß die Kugel vorher gut getrocknet ſeyn , ehe ſie geladen wer —
9 gut g 9

ſehr verſchie —
den darf . Das Verfahren bei dem Laden der Bomben iſt

den , Uchatius und viele Militairs nehmen die Formkugel heraus ,

kaſchiren die hohlen Kugeln zu , die ſie alsdann erſt anbohren und

füllen ; weil aber hierbei die Befeſtigung der

Bombe nicht möglich , eine bloß äußerliche Befeſtigung derſelben

aber zu unſicher iſt , ſo tadeln andere ff

dieſes Verfahren als gefährlich
und füllen die Ladung in hängende

Säckchen , welche den inneren Raum

der Bombe genau ausfüllen .

Dieſe aus 8 Theilen zuſammengenäh —⸗

ten runden Säckchen ſind oben mit ei⸗

ner etwas weiteren Oeffaung verſe⸗

hen , ſo daß man die Kapſel mit der

Zündröhre nur darüber zu ſtürzen ,

und die Zündröhre , welche inwen⸗

dig und auswendig an die Halb —

kugel gut befeſtigt iſt , in das gefüllte

Säckchen zu ſchieben braucht , worauf f

ſodann die andere Halbkugel unten angepa f

ſchloſſene Bombe durch Ueberkaſchiren ſo ſtark gemacht werden f

nöthig iſt . — Auf dieſe Weiſe laſſen ſich die Bomben feſter 8

ſich von ſelbſt , ſonſt wurde ja die Ladung feucht werden und verderben .

Zündröhre im Innern der

er

eneee

„

ßt und die nunmehr ge⸗

kann , als

laden , ſo daß

Ausſtoßes ausgedehnt werden könnte ; denn durch das Einſchieben der

Zündröhre wird jeder leere Raum vollſtändig ausgefüllt und der i

Satz ſogar etwas comprimirt . Mein Vater befolgt zwar ſeine ei⸗ 9

gene Methode , ich habe mich aber überzeugt , daß es auf dieſe 90

Weiſe leichter geſchieht und habe deßhalb die Figur beigefügt , damit

dieſe wichtige Bemerkung nicht überſehen wird . — Man vergleiche

den Anhang 1 zu Herrn Websky ' s Werk , Seite 38 .

keine Luft im Innern bleibt , welche von der Hitze des

7

§. 225 . Waſſerhoſen oder Tromben . ( Nach Ruggieri . )

8 Die Waſſerhoſen oder Tromben ſind den Füllhörnern in der Feuer⸗ 1

3
werkerei zu Lande ( ſehr ähnlich , d. h. es iſt eine Verbindung mehrerer 5

Feuertöpfe , welche alle in eine einzige Röhre auf einander geſchoben 8

werden . Doch nimmt man ſelten mehr als fünf . Damit der Feuerwerker 0



Zeit gewinnt , ſich zu entfernen , ſetzt man auf die

Mündung einen Bränder mit chineſiſchem oder Bril⸗

lantfeuer oder auch ein römiſches Licht . So kann

man in eine derartige Röhre fünf Bränder mit ver⸗

ſchiedenen Sätzen ſtellen , von denen jeder Bränder ,

wenn er ausgebrannt iſt , den Topf entzündet , zu

dem er gehört , der die Garnituren auswirft und ſein

Feuer wieder dem nächſten Bränder mittheilt . Dieſe
Bränder ſchweben aber nicht , wie Ruggieri ' s Zeich —

ggnung Nro . 2. glauben läßt , zwiſchen den Feuertöp⸗
5

fen in der Luft , ſondern ein Feuertopf ſitzt auf dem

anderen feſt auf und die Bränder gehen mitten

durch dieſelben , bis auf die Zündſcheibe oder den

Hebeſpiegel , wie meine Zeichnung Nro . 1. deutlich

machen wird . Man vergleiche übrigens auch das ,

was über die Füllhörner und Garniturbatterien ge —

ſagt iſt , wodurch die Conſtruktion dieſes Stückes Nro . 1. Nro . 2.1

noch mehr erläutert wird . In meiner Zeichnung iſt an das Bodenſtück
eine Schraube gezeichnet , um die Röhre auf eine Schwemmung , wie

ich in dem nächſten § beſchreiben werde , befeſtigen und den Fluß hinab⸗

ſchwimmen laſſen zu können , damit alle am Ufer ſtehende Zuſchauer es

ſehen können . Als Garnituren dienen nicht blos die in der Waſſer —

elee
A

n feuerwerkerei gebräuchlichen , wie Enten , Waſſerſchwärmer und

r dergleichen , ſondern auch ein großer Theil , der oben Seite 259 und

8 folgende beſchriebenen Schwärmer , nur müſſen dieſe ſo hoch in die

r Luft geworfen werden , daß ſie nicht früher ins Waſſer fallen , als ſie
er ihre Wirkung gethan haben . Da man bei dieſem Stück eine große

i⸗ Auswahl unter den ſchönſten Garnituren treffen kann , ſo iſt es ſehr be⸗

ſe greiflich, daß es für eines der ſchönſten gilt , die man hat —
it

he §. 226 . Vertikal über dem Waſſer rotirende Stücke⸗

Man kann ſich kaum einen ſchöneren Anblick von irgend einem

Feuerwerkſtück denken als derjenige iſt , den die vertikal rotirenden

Räder , umlaufenden Stäbe u. ſ. w. gewähren , wenn ſie während ih⸗

r⸗ rer Rotation langſam über den Waſſerſpiegel hinſchwimmen und der

er Widerſchein ihren herrlichen Anblick dem entzückten Auge des Zuſchauers

en doppelt erſcheinen läßt . Weil man aber in der Waſſerfeuerwerkerei dieſe

er Stücke nicht , wie bei dem Feuerwerk zu Lande, an feſtſtehende Pfähle
97—
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anſchrauben kann und will , ſo bedient man ſich dazu einer beſonders

verfertigten Schwemmung , welche für alle vertikal rotirende Stücke,

wenn ſie nicht allzuſchwer ſind , gebraucht werden kann . Man läßt in

das Nabenloch eines gewöhnlichen Schub⸗

karren - oder Pflugrades einen Pfoſten einſe⸗

tzen , der ſo weit als nöthig iſt , und über die

Fläche des Waſſers emporragt . Dieſes Rad

legt man auf einen aus vier Rahmſchen⸗
keln oder Balken zuſammengefügten Roſt

oder Unterlager und befeſtigt es daran mit

Stricken oder eiſernen Zugbändern . Auf

ſolche Weiſe bekommt der Pfoſten , durch

welchen die Spindel geht, eine perpendi⸗
kulare Stellung , damit die Spiegelung im

Waſſer , welche die Hauptſache und der ei⸗

gentliche Grund iſt , warum man ſich ſo viele Mühe gibt, nicht durch

das Balkenlager geſtört wird , zugleich auch die Maſchine mehr Fe⸗

ſtigkeit bekommt , bringt man ein Gegengewicht oder Senkung durch

einen ſchweren Stein oder dergleichen an , welcher die Unterlage ſo weit

in das Waſſer verſenkt , daß nur noch das Nabenende , in welchem der

Pfoſten befeſtigt iſt , über die Waſſerfläche hervorragt . In dieſes Rad

kann man auch das im vorigen 8 beſchriebene Stück einſetzen . Derartige

Schwemmungen werden immer unbemerkt an der entgegengeſetzten Seite

des Flußes wieder hinaufgezogen , um mit neuen Stücken , wenn inzwi⸗

ſchen andere ihre Wirkung gethan haben , hinab ſchwimmen zu konnen .

§. 227 . Ein Schiff mit Lanzenfeuer geſchmückt.

Von alten Zeiten her war es der Gebrauch , daß bei den größeren

Waſſerfeuerwerken ein mit Lanzenfeuer nett und geſchmackvoll gar⸗

nirtes Schiff gezeigt wurde , welches man immer mit lautem J u⸗

bel begrüßte . Es läßt ſich nicht leugnen , daß der Anblick überraſchend

ſchön und wegen der Bewegung des Schiffes auf dem Waſſerſpiegel ,

der die vielen tauſend brennenden Lichter zurückſtrahlt , ſogar noch weit

ſchöner iſt , als ein Tempel u. in der Feuerwerkerei zu Lande , allein

dieſes Stück erfordert viel Material und iſt darum nicht wohlfeil . Zur

Ausführung kann man ſich einer Gondel , oder auch eines hölzernen

Flußſchiffchens bedienen , auf dem man aus leichten Latten ein Ver⸗

deck, mehrere Maſtbäume mit Segelſtangen und Leitern , wie bei den
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Seeſchif ſen gebrauchlich iſt , anbringt , welches jeder Feuerwerker , ohne
weitere Beſchreibung , ſo wird einzurichten wiſſen , daß es Aehnlichkeit
mit dem hat , was es vorſtellen ſoll . Die Stangen , Leiſten , Latten ,

Maſtbäume , der Maſtkorb oben , ſodann das Steuerruder , wie auch das

ganze Verdeck , kurz Alles wird mit gut gewählten farbigen Lanzen ge—⸗

ſchmückt , und dieſe unter ſich communicirt . In der Dunkelheit wird das

Schiff ganz unbemerkt bis ungefähr 100 Schritte ober den Schauplatz
gebracht , eine Kanonenſalbe vom Bord deſſelben ! ) , begleitet ſein Er —

ſcheinen , und plötzlich ſteht es , in ganzer Pracht und vollem Glanze , vor

den Augen der jubelnden Menge , und gleitet von dem Frohlocken der

Zuſchauer begleitet , langſam den Strom hinab . Die kleinen Faͤhnchen
ſind von Blech zu*) mit den verlangten Farben bemalt und mit Lanzen
von dergleichen Farben verziert . Gewiß ein herrlicher Anblick ! —

Man hat übrigens das Schiff , ſo lange es nicht ſeine Wirkung
thun ſoll , ſorgfaͤltig aus dem Bereiche der übrigen Stücke in Sicherheit

zu bringen , denn ſelbſt Ruggieri beklagt den Fall , wo ſein Schiff bei

dem dritten Kronfeuerwerk , welches er gab , zu nahe an das letzte
Feuerwerkſtück gebracht war , wodurch Alles in Verwirrung gerieth . —

„ Dazu kam denn noch , was mich am meiſten ärgerte ſagt Ruggieri “
daß lange , nachdem bereits Alles verdorben war , einzelne Schwär —

merfäſſer und dergleichen , deren Communikation ich ſo ſchnell nicht
hatte abſchneiden können , in Brand geriethen und einzeln losdonnerten .

Das Publikum glaubte natürlich , es ſey noch der beſte Theil des be —

reits verungluückten Feuerwerks zu erwarten , kehrte alſo zurück , und ich

beſtand leider mit Schimpf und Schande für die viele Mühe , welche ich

darauf verwendet hatte . — “

§. 228 . Waſſerwirbel .

Die Wirkung dieſes Stückes beſteht in einer fehr raſchen Rotation mit

reichlichem Funkenauswurf , ( man ſehe auf der nächſten Seite die Abbil⸗

dung ) worauf , wenn es ſich eine kurze Zeit im Kreiſe gedreht hat, ein Aus —

ſtoß von Serpentoſen , Waſſerlichtern , Enten und Schnar⸗

chern erfolgt . Man verfertigt zu dem Ende ein Schwärmerfaß ganz

ſo, wie ſchon oben bei dem Feuerwerk zu Lande geſagt worden iſt , nur

*) Verſteht ſich blos mit Kanonenſchlägen nachgeahmt —

* ) Andere Fahnen würden von einem Luftzug leicht in die Flamme der Lanzen

gerathen und Feuer fangen .
27 *⁰
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mit der Vorſicht , daß man zur beſſeren und

vollſtändigen Entzündung der Waſſergarni⸗

turſtücke , auf den Hebeſpiegel noch eine , run⸗

de Scheibe Baumwollenwatte , die ganz mit

Anfeuetungsteig getränkt und wieder ge —

trocknet worden iſt , einlegt ; dieſe muß alſo

das römiſche Licht oder den Garbenbränder

zuerſt entzünden , ehe das Feuer zu dem He⸗

beſpiegel gelangen kann . Durch dieſe Scheibe
aber gelangen alle Waſſergarniturſtücke in

heftigen Brand , ſodann erſt pflanzt ſich , wie⸗

wohl faſt in demſelben Moment , das

Feuer durch die mit Zündteig ausgefüllten Löcher des Hebeſpiegels auf

die Kornpulverladung fort , und der Ausſtoß erfolgt ſicher , ſo daß kein

einziges Stück blind gehen kann . Als Schwemmung bringt man äuſ⸗

ſerlich zwei Scheiben an , die etwa 8 bis 9 Zoll weit von einander ent⸗

fernt ſind . Die obere Scheibe iſt 18 Zoll im Durchmeſſer , die untere

nur 10 bis 12 Zoll . Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Scheiben iſt

mit Hülſenpappe umkleidet , ſo daß eine Art koniſcher Trommel entſteht ,

die gut geleimt und gegen das Eindringen von Waſſer durch einen

Anſtrich mit Oelfirniß geſichert ſeyn muß . Auf die obere Scheibe legt

man von dem Faß in der Richtung nach außen , wie die Speichen eines

tades , eine beliebige Anzahl umlaufender , mit Drehlöchern ver⸗

ſehener Stäbe , und kleiſtert dieſe an . Die Drehlöcher fangen alle zu

gleicher Zeit , doch erſt dann Feuer , wenn der Garbenbränder oder

das römiſche Licht etwa zum dritten Theile leer gebrannt iſt , durch

eine gut bedeckte Stopine . Die Wirkung iſt alſo zuerſt die , des Gar —⸗

benbränders oder des römiſchen Lichtes , hierauf beginnt eine ſehr raſche

Rotation oder der Wirbel , und dieſe endigt mit dem Ausſtoß der

Verſetzung , worauf die Garniturſtücke ihren Effekt zeigen, der nach

Art ihrer Wahl , ſehr verſchieden ſeyn kann . — Der Senkung we⸗

gen bekommt das Schwärmerfaß einen doppelten Boden und zwi⸗

ſchen beiden Böden wird ſo viel Sand oder Schwerſpat eingefüllt

als zur Senkung nöthig iſt . Die Trommel darf nur etwas über

die Hälfte ins Waſſer eingetaucht ſeyn . Manche Feuerwerker neh —

men ſtatt der Trommel ein kreisrundes Brett als Schwem⸗

mung , dieſes thut aber den Dienſt hier nicht , weil ſich das Brett

trotz aller Vorſicht nicht auf dem Waſſerſpiegel erhalten läßt , ohne öf⸗

—

ö

e

ö
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ter unterzutauchen , ja das ganze Stück könnte umgeſtürzt und verdor⸗

ben werden .*)

§. 229 . Taucher und Delphinen⸗Fäſſer .

Fuͤr kleinere Garnit urſtü cke, wie z. B .

Enten , Waſſerſchwärmer , Schnar⸗
cher , Waſſerlichter und dergleichen
kann man wohl mit Büchſen von Pappen⸗
deckel auskommen , allein fur größere , na⸗

mentlich mit Schwemmungen verſehene
Stuͤcke, wie Fontainen , Taucher , rö⸗

miſche Waſſerlichter und Delphine
läßt man ſich beſſer von einem Böttcher
eigene Fäſſer anfertigen , die man im In⸗
neren mit Papier ausklebt und außerhalb
wo ſie bis oben k ) an mit Reifen belegt
ſeyn müſſen , in

38 Pech eintaucht oder

mit Theer beſtreicht . Der innere Durchmeſ —

ſer richtet ſich nach der Art , der Größe und

Anzahl der Garniturſtuͤcke ſo wie auch die

Ausſtoßladung . Dietrich hat Uferpatronen , Waſſerbienenſchwärmer ( wie
er ſich ausdrückt ) Irrwiſchfäſſer Luk ) ,Waſſerkegelfäſſer und Waſſerlich⸗
terfäſſer , jedes beſonders beſchrieben und abgezeiſchnet und

ungeheuere Ausſtoßladungen , ſogar bis zu 3 Pfund Pulver , wozu
er noch öfters Mehlpulver miſcht , angewendet . Wer ſolche nach Die —

trich machen will , der findet daſelbſt eine genaue und umſtändliche
Beſchreibung . Sie ſind inzwiſchen in der Conſtruktion nicht ſehr ver⸗

ſchieden , nur ruͤckſichtlich ihrer Größe und dieſe iſt immer noch will —

kührlich . Auch die Senkung , welche Dietrich bei manchen auf 10

bis 12 Pfund , bei anderen ſogar auf 20 bis 24 Pfund beſtimmt , läßt
ſich ohne Verſuche nicht mit Sicherheit angeben . Größere Faͤſſer ſchwim⸗
men zwar ihres großen Volumens wegen , allein , doch gibt man ih⸗

*) Man hat auch hier dafür zu ſorgen , daß der Feuerwerker Zeit hat , ſich zurück⸗
zuziehen , damit ihn die Erploſion nicht überraſcht . —

* ) In der Figur ſind die Reife deßhalb nicht gezeichnet worden , damit man die

Dauben , aus welchen das Faß zuſammengeſetzt iſt , ſieht .
wu ) So nennt er nämlich die Delphinenfäſſer .
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nen immer noch eine viereckige Schwemmung von Brettern und laͤßt

ſie zur Probe auf dem Waſſer ſchwimmen ; ſie dürfen nur / oder 7½

ins Waſſer eintauchen . Die Schwemmung iſt nothwendig , weil

ohne dieſelbe die Exploſion der Ausſtoßladung ſie ſogleich auf den

Grund verſenken würde . Wenn man ihnen zu wenig Senkung gibt ,

ſo ſchwimmen ſie ſchwankend und werfen ihre Verſetzung ſtatt ſenk⸗

recht , ſeitwärts in ſchiefer Richtung aus , wodurch Unordnung entſtehen

kann , oder wenn von den für Waſſerfeuerwerk beſtimmten Stücken ans

Ufer geworfen werfen , der Effekt wohl gänzlich verloren geht. Im In⸗

neren müſſen die Fäſſer alle genau cylindriſch gemacht ſeyn ; damit aber

der Böttcher die Reife gehörig antreiben kann , ſo ſind ſie äußerlich

koniſch ; wenn ſie gut ſchwimmen ſollen , müſſen ſie nach oben weiter

als unten ſeyn , daher muß das Holz der Dauben oben dicker ſeyn ,

als unten . Dieſe Fäſſer bekommen einen Hebeſpiegel , der hinlaͤnglich

dick ſeyn muß , um der Gewalt der Pulverladung zu widerſtehen , und

die Laſt der Verſenkung heben zu können . Da die Fäſſer oben einen ,

wenn gleich leichten Deckel bekommen , ſo würden demnach die Verſe⸗

tzungen , namentlich die Delphinen Noth leiden , wenn ſie durch den

Ausſtoß der Pulverladung ſo gewaltſam gegen den Deckel des Faſſes

gedrängt wuͤrden, bis dieſer erſt von ihnen abgeworfen wuͤrde, dadurch

würde das ganze Stück und beſonders die Delphinen zu Grunde ge⸗

hen . Man hat deßhalb um die Garnituren zu ſchonen , 3 bis 4 auf⸗

recht ſtehende Stäbchen in den Hebeſpiegel einzuleimen , welche ſo lang

ſind , daß ſie den Deckel berühren , damit derſelbe von dieſen Stäben ab⸗

geworfen werde , ohne daß dadurch die Garnituren im geringſten Noth

leiden , ſonſt würden ſicher alle Blaſen von den Delphinen abge⸗

riſſen werden . Der Deckel fällt alſo mit dem darauf feſtgemachten Ge⸗

ſtell für Lanzen , ſobald die Erploſion erfolgt , ins Waſſer , und die Gar⸗

nituren ſind in ihrer Wirkung nicht behindert . Wenn man eines gu⸗

ten Erfolgs gewiß ſeyn will , ſo mache man die Fäſſer nicht zu groß ,

man kann deren lieber mehrere zugleich anvenden . Auf den Hebeſpie⸗

gel lege man immer eine doppelte Lage Zündwatte , d. h. Baumwollen⸗

watte , die in Anfeuerungsteig eingetaucht und wieder getrocknet wurde ,

dieſe gibt ein ſtarkes Feuer und entzündet die Garnituren vollſtändig

einen Moment vor dem Ausſtoß , weil ſie erſt ſelbſt ganz verbrennen

muß , ehe ſich das Feuer auf die Ausſtoßladung fortpflanzen kann . Die

Zündwatte in ſchönen Tafeln iſt ein ganz vortreffliches Hülfsmittel , be⸗

ſonders in der Waſſerfeuerwerkerei , kann aber auch ſonſt gute
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Dienſte leiſten . Auf die Zündwatte werden die Delphine ſo im Kreiſe

herumgeſtellt , daß die Blaſe des letzten wieder über das Knie des erſten

zu liegen kommt , wie z. B . 20 Perſonen ſich ohne Stuhl ſetzen können ,

daß immer einer dem andern auf dem Schooß ſitzend alle einen Kreis

bilden , da alsdann der letzte wieder auf dem Schooß des erſten ſitzt . ꝛc.

Wenn das Faß , wie ſchon öfter beſchrieben , geladen , die Köpfe

alle auf Zündwatte geſtellt und das Faß mit dem Deckel geſchloſſen

wurde , ſo kann man es äußerlich durch ein Geſtelle mit Lichterfeuer be⸗

liebig garniren und Treibe - Bränder anbringen , von denen je zwei ge⸗

genüberſtehende zugleich brennen und das Fäßchen umdrehen . Von dem

letzten Bränder wird der Ausſtoß entzündet , wie das Alles ſchon oben

bei ähnlichen Stücken geſagt worden iſt . Man kann auch dem Stück

3 Effekte geben, und dieſe immer ſteigern ꝛc.

§. 230 . Waſſerpyramiden und koniſche Waſſerſpiralen .

Dieſe ſind den in der Feuerwerkerei zu Lande beſchriebenen ganz

ähnlich , drehen ſich aber entweder mittelſt einer ins Waſſer eingeſenkten

hoͤlzernen Schüſſel wie die Waſſerſonne , oder man ſtellt ſie auf ein

Fäßchen , welches mit Waſſergarniturſtücken verſehen iſt und läßt ſie

auf dem Waſſer rotiren . Die Wirkung iſt bei einem ruhigen Wa ſſer

ſehr ſchön , beſonders die der koniſchen Spiralen , weil die Lichter eine

Schraube ohne Ende vorſtellen , die aufwärts geht. Das Geſtell iſt ſo

leicht zu befeſtigen , daß ich die Zeichnung und Beſchreibung für über⸗

flüſſig halte .

§. 231 . Waſſergirandol von Naketen .

Dietrich beſchreibt dieſes wie folgt : So wie man , ſagt er , zu einem

Bouquet einen Kaſten nothwendig hat , ſo nimmt man in dieſem Fall

eine leere Tonne , welche man in - und auswendig gut auspicht und

vor dem Eindringen des Waſſers verwahrt . * ) Eine Raketenlänge von

oben , nagelt man hölzerne Keilchen im Innern der Tonne an , auf welche

gun , ein runder genau in die Tonne paſſender Deckel zu ruhen kommt ,

welcher den Roſt für die einzuſteckenden Raketen bildet und hierzu mit

viereckigen Löchern zum Einſtecken der Raketenſtäbe verſehen iſt , zu wel⸗

chem Ende der untere Boden des Faſſes ebenfalls Löcher haben muß ,

) Das Waſſer dringt ja aber doch durch die Loͤcher im Boden ein !
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welche mit den oberen correſpondiren . Der entgegengeſetzte Deckel , welcher

als Roſt zum Einſetzen der Raketen dient , muß eben ſo wie bei den

Raketenbouquets zu Lande mit Zündpapier überzogen und nach dem

Einſetzen der Raketen ſtark mit Mehlpulver eingepudert werden . Die

Zahl der einzuſetzenden Raketen richtet ſich nach dem Durchmeſſer der

Tonne , von welcher wieder die Größe des Deckels abhängt , der als

Raketenroſt dient . Die Oeffnungen zum Durchſtecken der Raketen bringt

man hier kreisförmig in 2 Kreiſen an , 3 Stück ſtellt man in den Mit⸗

telpunkt . Gewöhnlich bringt man 24 bis 30 Stück Raketen in eine

ſolche Tonne , welche aber der Länge der Stäbe wegen , nur von 6 - oder

Slöthigem Kaliber ſeyn dürfen , weil lange Staͤbe leicht auf den Bo⸗
den des Waſſers aufſtoßen und ſitzen bleiben dürften .

Die hölzerne Schwemmung , wodurch die Tonne über dem Waſſer

erhalten wird , hat hier die Form eines Quadrats , deſſen eine Seite

½ bis 3 Fuß lang und in deſſen Mitte die Oeffnung für die Tonne

ausgeſchnitten iſt , welche 1 Fuß von dem oberen Rande der Tonne an —

gebracht iſt . Auf die 4 Ecken des Schwemmbretts bringt man unter⸗

halb Ziegelmauerſteine als Senkung an , welche man mit Sackband und

Brettnägeln an die Ecken des Schwimmbretts befeſtigt . Auf die obere

Seite dieſes Brettes ſetzt man nun 4 bis 6pfündige Brillantröh⸗

ren , welche alle durch ein Leitfeuer verbunden ſeyn müſſen . Von einer

oder zwei dieſer Röhren bringt man eine Feuerleitung durch die Tonne

zach dem Roſt des Raketenbouquets an , wodurch nach dem Ausbren⸗
nen der Brillantröhren das letztere entzündet wird .

Ein ſolches ſogenanntes Waſſergiranbol iſt übrigens in einem Feuer —

werk nur bei tiefem Waſſer anzuwenden , oder da, wo man auch ver —

ſichert iſt , daß der Grund deſſelben ganz gleichmäßig iſt und nicht alte

verſenkte Baumſtämme oder andere Hinderniſſe ſich auf demſelben be —

finden . Iſt dies der Fall , ſo wage man nicht , dieſes Feuerwerkſtück

anzuwenden , indem , wenn durch irgend ein Hinderniß die Raketenſtäbe

auf dem Grund aufſtoßen , das Ganze dadurch eine ſchiefe Richtung er —

hält und dadurch die Raketen eben ſo gut gerade unter die Zuſchauer

als ſenkrecht in die Luft ausgeſtoßen werden können , wodurch ſehr leicht
ein Unglück entſtehen kann .

Dietrich iſt ſo ziemlich zuverläſſig , allein hier hat er doch

un verſuchtes Zeug niedergeſchrieben . Die Stäbe dürfen nicht ins

Waſſer kommen , d. h. nicht naß werden . Das Stück gelingt nur , wenn

man ſie in Scheiden bringt , wie Ruggieri thut . Man muß alſo
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eben ſo viele Scheiden als Raketen haben , die von dem oberen Boden

bis zu dem unteren und durch den letzteren hindurch gehen unten aber

waſſerdicht verſchloſſen und äußerlich mit Oelfarbe angeſtrichen ſind . Die

Wirkung iſt wohl ſchöͤn aber ſe hr m ühſam , und ebendarum koſtſpielig⸗

Ebenſo iſt es mit den ſogenannten regulirten Girandolfäſſern , aus wel —⸗

chen die Raketen einzeln nach einander aufſteigen.

§. 232 . Feſtſtehende Figuren .

Die feſtſtehenden Figuren hat die Waſſerfeuerwerkerei mit der Feuer⸗

werkerei zu Lande gemein, ſie haben aber in der Waſſerfeuerwerkerei

einen weit glänzenderen , oft wahrhaft magiſchen Effekt . Architek⸗

toniſche Deſſins nehmen ſich durch die Abſpiegelung im Waſſer aus ,

wie Feenpalläſte , die frei in der Luft ſchweben ꝛc. Man iſt inzwiſchen

genöthigt , um ſie anzubringen , einige Pfeiler in den Grund zu rammen

um daran ein Gerüſt befeſtigen zu

können , was bis auf den Waſſer⸗

ſpiegel herabreicht z. B . man woll⸗

te das Moſaik vorſtellen wie hier

die Figur zeigt , ſo darf das Ge⸗

rüſte auf dem die Leute herumlau⸗

fen , nicht vor , ſondern muß hin⸗

ter der Front angebracht und die

Feuerleitungen zum Anzünden alle

nach hinten geführt werden , damit die Spiegelung im Waſſer , was

ſtets die Hauptſache iſt , nicht geſtört wird ; alsdann wird das Moſaik

durch die Abſpiegelung doppelt ſo groß erſcheinen , und das Anſehen ha⸗

ben, als ob alles das zwiſchen Himmel und Erde ſchwebe .

§. 233 . Zum Schluß über das Waſſerfeuerwerk .

Ich bedauere , mich hier ſo kurz faſſen zu muͤſſen, der Raum eines

Lehrbuchs geſtattet nicht , dieſem Zweig eine größere Seitenzahl zu

widmen . Im Allgemeinen muß ich aber meinen geehrten Leſern noch

einige ſehr nöthige Bemerkungen mittheilen , ohne deren Beachtung man

in der Waſſerfeuerwerkerei nicht auf guten Erfolg rechnen kann . —

1 ) Das Wetter muß windſtill , der Waſſerſpiegel ganz eben , und

der Schauplatz ſo gewählt ſeyn , daß für niemand Gefahr entſtehen kann .

Das Waſſer muß auch tief genug ſeyn .

2 ) Die Zuſchauer müſſen aus dem Bereich des Feuers
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und die Plätze ſo eingerichtet ſeyn, daß bie zweite Reihe über die Köpfe
der vorderen ungehindert hinwegſehen können , ſonſt entſteht ein läſtiges

Gedränge , wodurch die unangenehmſten Störungen , und ſelbſt , wenn die

vorderen ſehr nahe an einem ſchroffen Abhang ſtehen, Gefahr für ihr

Leben erwachſen kann .

3) Wenn es an Raum fehlt , ſucht man ſich zuweilen dadurch zu

helfen, daß man einen Theil der Zuſchauer auf Brücken , Schiffe , Ge —

rüſte oder ein abgeſperrtes Floß ꝛc. ſtellt . Dieſes iſt aber ſehr zu tadeln

und der Standort für den Zuſchauer , der dadurch begünſtigt werden

ſoll , in mehrfacher Beziehung gefährlich .
4) Was die Schwemmungen betrifft , ſo macht man nur die

kleineren von koniſcher Geſtalt , die Schwemmungen der größeren Stücke

werden aus 18 Linien dicken Brettern geſchnitten , durch Abhobeln gut

zuſammengefügt und von unterhalb darangenagelten Stücken Latten zu⸗

ſammen gehalten . Stücke , die nicht zu rotiren beſtimmt ſind , können

mit viereckigen Schwemmungen verſehen werden , ſoll aber ein Faß ꝛc.

ſich drehen , ſo nimmt man lieber ſechseckige Schwemmungen .
Die runden Scheiben ſind zwar beſſer , aber ſehr beſchwerlich anzu⸗

fertigen und deßhalb zu zeitraubend . Ein Sechseck rotirt ganz gut

ohne Wellen zu veranlaſſen . —

5) Da die größeren Fäßer ſchon längere Zeit vor dem Feuerwerk

angefertigt werden müſſen , ſo bringt man einſtweilen leere Hülſen von

dreifach aufgewundenem Doppelpapier in die Mitte , ſtatt der Brand⸗

röhre , welche man , weil ſie Brillantſätze bekommen , noch nicht gleich
ſchlagen kann , oder aus anderen Rückſichten zur Vermeidung jeder Ge⸗

fahr ꝛc. noch nicht an den für ſie beſtimmten Ort zu ſtellen getraut .

Dieſe leeren Cylinder werden einſtweilen mit Deckeln verſchloſſen , welche
man den Tag ver dem Abbrennen abnehmen , die Bränder in die Cy⸗
linder bis hinab auf die Zündwatte ſchieben , und dann die Cylinder
wieder mit den Deckeln ſchließen kann . Der Vorſicht gemäß ſchüttet
man ehe man dieſe Bränder in die hohlen Cylinder einſchiebt , in jedes

Rohr noch ½ Ladſchaufel Mehlpulver und ſetzt dann den Bränder dar⸗

auf , und bedeckt ihn ſogleich wieder mit dem Deckel . Die Diener ſind

zu inſtruiren , die Deckel , welche von unverbrennlichem Papiet gemacht

ſeyn müſſen , nicht früher abzunehmen , als bis ein ſolches Faß ins Waſ⸗
ſer geſetzt und angezündet werden ſoll .

6) Schwere Fäßer bekommen , um geſchickter damit umgehen zu

können, Handhaben von Sackband . Vermittelſt derſelben ſetzt man ſie
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kurz vor ihrer Entzündung von dem Kahn , worauf ſie verladen und zu

mehrer Sicherheit mit einem Packtuche überdeckt werden , in das Waſſer
ein . Da der Fluß nie ſo viel Strömung haben darf , daß ſich dieſe

Fäſſer raſch genug von dem Kahn entifernen , ſo ſchiebt man ſie mit

einer hinlänglich langen Stange weit genug vom Kahne ab, hält ſie
dann an einer Schnur ſo lange feſt , bis man ſie mit einer ſehr langen
Zündruthe angezündet hat , worauf man ſie mit der Stange vollends

abſchiebt . Dieſe Vorſichtsmaßregel iſt ſehr nothwendig , indem , wenn

das Faß ſeine Verſetzungen nicht den Zuſchauern gegenüber , ſondern

in der Nähe des Kahns auslaben würde , ein Theil der brennenden

Stücke ſelbſt in den Kahn zurückfallen und hier unter den übrigen zum

Feuerwerk beſtimmten Artikeln eine üble Wirthſchaft anrichten könnte .

7 ) Die langen Zündruthen , deren man zur Sicherheit der eignen
Perſon , weil das Waſſer keine Balken hat , und man nicht ſchnell ge —

nug die Flucht ergreifen kann , benöthigt iſt , laſſen ſich weit einfacher ,

als Dietrich ſie beſchrieben und abgezeichnet hat , auf folgende Weiſe

machen . Man rollt über ein gewöhnliches Zündlicht eine ſechs bis acht

Zoll lange Hülſe von 4 Umgängen ſtarken Doppelpapiers und kaſchirt

die Umgänge dieſer Hülſen aufeinander an . Wenn ſie trocken gewor —

den iſt , ſteckt man in das eine Ende dieſer Röhre ein Zündlicht etwa

1½ bis 2 Zoll weit hinein , in das andere Ende aber ſchiebt man ein

leichtes Stäbchen von der erforderlichen Länge , welches am vorderen

Ende einige Zoll lang eylindriſch abgedreht iſt , damit es in die Hülſe

geſteckt werden kann . Es iſt gut , wenn der Aufſteckcylinder lieber etwas

zu weit , als zu eng gemacht wird , weil er bei dem Trocknen des Klei⸗

ſters enger wird , ſollte er aber auch noch zu weit bleiben , ſo kann

man ſich , wenn das Zündlicht oder das Stäbchen zu dünn iſt , durch

einen Papierſtreifen leicht helfen , den man entweder um den hinteren

Theil des Zündlichts oder um den angedrehten cylindriſchen Theil des

Stäbchens wickelt . Auf dieſe Weiſe kann man der Zündruthe die ge⸗

wünſchte Läͤnge geben und wenn ein Zündlicht in den Cylinder paßt ,

ſo werden alle übrigen von gleichem Kaliber ebenfalls hineinpaſſen

und dürfen bloß ſtatt der abgebrannten wieder friſche aufgeſteckt werden .
Das Stäbchen macht man zwar von leichtem Holz , aber doch ſo

ſtark , daß es nicht ſchwankt und ſich , wenn es ſehr lang iſt , nicht vom

eigenen Gewicht biegt . Dieſe Zündruthen ſind ſehr wohlfeil und ganz

praktiſch , ja ſogar leichter und beſſer als diejenigen , welche Dietrich be⸗

ſchrieben hat , auch kann man ſie jeden Augenblick ſelbſt machen . Wenn
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man ſie beſonders dauerhaft haben will , ſo umwickelt man den Cylin⸗

der ganz dicht , aber nur einfach mit Zwirn und überſtreicht die Um⸗

wickelung mit Leim . Alsdann hat man nicht zu fürchten , daß ſie von

einem ungeſchickten Arbeiter in dem Augenblick aufgeſprengt werden , wo

man ſie am nöthigſten braucht . Rathſam iſt es übrigens immer , einige

für unvorhergeſehene Fälle vorräthig zu halten , weil durch den Man⸗

gel einer langen Zündruthe großes Unglück geſchehen kann ; ja es wäre

ſogar unverantwortlich , wenn man für ein ſo einfaches Werk —

zeug , was die beſten Dienſte leiſtet , nicht beſorgt ſeyn wollte , da es

ohne alle Koſten angeſchafft werden kann . Ohne dieſe Zündruthen iſt

der Waſſerfeuerwerker ſtets der Gefahr ausgeſetzt , entweder von dem

Feuer oder von dem Waſſer beſchädigt zu werden , wo nicht gar um

ſein Leben zu kommen , und riskirt dabei noch , andere Menſchen un⸗

glücklich zu machen . —

8) Man hüte ſich , durch unvorſichtige Stöße mit der Stange die

Stücke , beſonders die Mörſer der Bomben oder größere Gar⸗

niturfäßer ꝛc. in eine ſchwankende — ſchaukelnde Bewegung zu

fetzen , auch hierdurch iſt ſchon öfters Unglück geſchehen . Die Furcht

vor der Exploſion , ſobald das Stück einmal angezündet iſt , gibt öfter

die Veranlaſſung , es zu raſch abzuſtoßen , wodurch es heftig ſchwankt

und leicht in einer für die Zuſchauer ſehr gefährlichen Richtung ſich

entladen kann . Vor dem Fall einer Bombe ſind dann ſelbſt die ent⸗

fernt ſtehenden Zuſchauer nicht ſicher und eine einzige Bombe kann

viele Menſchen theils tödten , theils ſehr beſchädigen , wer da auf einer

Brücke , einem Schiff oder Floß ſteht , der kann ſich unmöglich retten

das Gedränge der geängſtigten Menge iſt dann in der Regel noch ſchlim⸗

mer , als die wirklich drohende Gefahr , man ſucht dem Feuer zu ent⸗

fliehen und kommt im Waſſer um . Auch dem Beſonnenen hilft ſeine

Geiſtesgegenwart nichts mehr , er wird von dem erſchreckten Haufen

fortgedrängt und ins Waſſer geſchoben , oder ſinkt in Geſellſchaft mit

den übrigen Zuſchauern unter .

9) Als Senkung verwende ich gewöhnlich bei den kleineren Stũ⸗
cken zerklopften Schwerſpath , welchen ich in die Hülſen einſchlage , er iſt

an Gewicht faſt dem Blei gleich und koſtet nichts . Wenn man da⸗

gegen Blei anwendet , ſo gießt man es in Cylinder von der erforder⸗

lichen Schwere und dem Kaliber des Stückes , welches man damit be⸗

ſchweren will , für größere Stücke nimmt man Steine oder Sand auch

beides zugleich um die Zwiſchenräume gehörig auszufüllen . Dilettan⸗
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ten pflegen zu kleineren Stücken eine Bleikugel , zuerſt in Kattun , dann

nochmals in Papier zu wickeln , dieſes zuſammenzudrehen , und in die

Würgung einzubinden , worauf noch ein Pfropfen geſchlagen und alles

zuſammen in Pech eingetaucht wird , dann befeſtigen ſie einen Faden
und an dieſen einen Kork oder Feder , die auf dem Waſſer ſchwimmt
wenn man dieſe auffiſcht , ſo iſt die Bleiſenkung nicht verloren , weil ,
man die ausgebrannten Hülſen heraufziehen kann , es lohnt ſich aber

kaum der Mühe , dieſes zu thun . Gut gearbeitete Bomben - Mörſer
können aber , wenn ſie ausgepicht ſind , auf dieſe Weiſe noch gebraucht
werden . Zu den Senkungen nimmt man für einen

4 löthigen Kaliber 1½ Loth Senkung
6 — — 2 — —

83. — 2½ — —

12 — — 3 — —

½% pfündigen — 4 — —

— 4½ — —

1 — — 5 — —

2 — — 6 — —

4 — — 8 — —

Die Senkungen für Fäßer laſſen ſich nicht genau angeben , weil

das Holz ſehr verſchieden iſt , ſie können je nach ihrer Gröͤße 2 bis 20

Pfund betragen . Uebrigens will ich

10 ) Jeden , der ſich nicht durch eigene Anſchauung mit der Waſ —
ſerfeuerwerkerei vertraut zu machen Gelegenheit hat , vor den größeren
und gefährlichen Stücken wohl - ⸗ 3 170

meinend warnen , weil dadurch weit

leichter als in der Feuerwerkerei zu

Lande , ein Unglück geſchehen kann .

1100 Ich ſchlage alle zum Waſ —

ſerfeuerwerk gehörigen Hülſen in

Stöcken ohne Dorn , bloß der Stock

für Waſſerläufer hat einen Dorn .

Um die Stücke bald feſt , bald we⸗

niger feſt zu ſchlagen , bediene ich

mich abwechſelnd ſchwerer und leich⸗
ter Hämmer .

2*
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